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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG

ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

Beilagen @ émal jéhrlich:

82. Jahrgang No.9
26. Februar 1937

Das Jugendbuch - Pestalozzianum - Zeichnen und Gestalten

® 4mal jihrlich: Erfahrungen im naturwissenschaftlichen Unterricht - Heilpddagogik -
Sonderfragen @ 2mal monatlich: Der Pidagogische Beobachter im Kanton Ziirich

Schriftleitung : Beckenhofstr. 31, Ziirich 6, Postfach Unterstrass, Ziirich 15, Tel. 21.895 @ Annoncenverwaltung, Administration
A.-G. Fachschriften-Verlag & Buchdrudkerei, Ziirich 4, Stauffacherquai 36-40, Postfach Haupfpost, Tel. 51.740

und Drucdk:

Erscheint
jeden Freifag

Kampf gegen die
Kurzsichtigkeit!

Beniitzen Sie lhre Ferien
zu einem Kurs in der Sehschule Heinrichsbad-

Herisau unter Leitung des Augenarztes Dr. med.
Frohlich! Auskunft: Kurhaus Heinrichsbad=Herisau.

6OFT

Haben Sie

A Warl's Kratt-Farbstite vz

Farben
P S e e ke i

wirklich noch nicht prubiert? Wo solche Vorteile
nicht bendtzt werden, entsteht der Schule Schaden.
Nicht brechend, leuchtend, biilig!
Diirfen wir Jhnen 4 Fr. 280 ein oder einige
Musterdutzend senden? A.Wartli AG., Aarau

Der Schweizersehule
Die Schweizerkreide

Weiss und farbig
sand- und fetifrei
Grosste Schonung des Tafel-
materials. Ja Referenzen. SILWA ist die bevorzugte
Kreide der tit. Lehrerschaft. Lieferung durch lhren
Papeteristen. Verlangen Sie Prospekt und Gratis-
Muster. 1407

R. Zgraggen, Steg-Zch.

Fabrik fiir Spezialkreiden

2 n‘l\\,

1136

Schiiler-
violinen:

Fr. 20.-, 30.-, 40.-
50--

Kompl. Aus-
stattungen:

(Violine und Bogen in
Etui, 4 Ersatzsaiten,
Kolophonium und
Stimmpfeife)

Fr. 35.-, 40.-, 60.-

Bogen:
Fr. 3.50, 5., T.-

und bessere:
Fr.15.-, 20.-, 25,-
Etuis:

Fr. 12.-, 15.-, 18.-
25.-

Geigenbau
HUG & CO.
ZURICH

Limmatquai 28
Tel. 26.850

o [Jirlener

an Beamtle bis zu Fr. 500.-
gewahrt Selbstgeber ge-
gen Ratenriickzahlung.
Offerten mit Radkporto
(20 Rp.) unter Chiffre
¥V 10924 an Publi-
citas Ziirich. 885

R

Briefmarken-
sammler!

Wer seine Sammlung preis-
wert vervollstandigen und
seine Dubletten verwerten
will, trete unserm beliebten,
beitragsfreien Briefmar=
kentausdh in allen Landern
Europas bei. Bestimmun=
gen durch A.Grieder, Leh-
rer, Ormalingen Blid. 4

Ernst Kassers 1467

Tagebuch
des Lehrers

in 14. Auilage zum
Preis v. Fr. 2.- heim
staatl. Lehrmittel-
verlag Bern und
beim Herausgeber

Walther Kasser,

Schulinspekt., Spiez

Zu vermieten: 44

CHALET

im Schanfigg, 1550 m

fir 2—3 Personen, fir
kiirzere oder l4ngere Zeit.
Neubau, gut eingerichter,
sonnige Lage. Anfragen
unter Chiffre P1121W an
Publicitas, Winterthur.

T

1410

Ziircherische
Seidenwebschule

Bewahrte Lehranstalt fir die Textilin-
dustrie. Theorie und Praxis der Seiden-,
Kunstseiden- und Mischgewebe. Material-
und Stofflehre usw. 30 Schaft- und Jac-
quardwebstiihle. Vorkurs: April bis Juli,
Jahreskurs: September bis Juli. Aus-
kinfte und Prospekte durch die Schul-
leitung, Wasserwerkstr. 119, Ziirich 10.

SUIWRIT. ErTiehungsanentur

,Studeo” in St-Sulpice (Waadt) vermittelt kosten-
los Studium und Ferien im In- oder Auslande.

L

Nee Bruderklausenlieder

nDer Friedensmann®, Cantate von J.B. Hilber,
fiir Solo, gem. oder Mannerdor, mit Klavierbegleitung.
Bruderklausenhymne 1| st, v. Casimir Mei-
ster (Dutli-Rutishauser) und andere. 1447

VERLAG: HANS WILLI, CHAM

Hil' l“ﬂ neue schriﬂ auch in Zukunft

Unsere

Original-Schriftreformhefte

Gewohnte gute Qualitat und exakte, saubere Ausfihrung.

Der farbige Schild gibt unsern Heften ein besonders
gefilliges Aussehen.

Liniatur - und Qualitatsmuster sowie Preise unverbindlich.

Ernst Ingold & Co.,Herzogenbuchsee
Spezialhaus fir Schulbedarf; eigene Fabrikation u.Verlag

1454




MITTEILUNGEN DES SLV SIEHE LETZTE TEXTSEITE DES HAUPTBLATTES

Versammlungen

¥ Einsendungen miissen bis spitestens Dienstagvormittag auf

Schulhaus Milchbuek B (Naturkundzimmer), Ziirich 6. Aus-
sprache iiber: Anpassung des Physikunterrichtes auf der Se-
kundarschulstufe an die neuen Forschungsergebnisse. a) An-
schauungen und Begriffe. b) Anpassung der Apparatur. Ein-

dem Sekretariat der «Schweizerischen Lehrerzeitung» ein-
treffen. Die Schriftleitung.

35

LEHRERVEREIN ZURICH. Vorleseabend. Samstag, 6.
Miirz, 20 Uhr, Singsaal der Hohen Promenade. Oberregisseur
und Schauspieler Otto Bosshard, Winterthur, liest aus unge-
druckten dramatischen Werken von Dr. Rudolf Hosli, Ziirich,
eine Tragodie «Der Zensor» und einige Szenen aus der Komdodie
Bettler fiir einen Tag», — Fiir Mitglieder des LVZ ist freier
Eintritt. Angehirige und Giiste, welche herzlich willkommen
sind, zahlen an die Unkosten Fr. 1.—.

— Lehrergesangverein. Samstag, 27. Febr., 17 Uhr, Singsaal der
Hohen Promenade. 1. H. Suter: Le Laudi. 2, Fr. Brun: Verheis-
sung. Bitte Vollziihlig! — Voranzeige: Samstag, 6. Miirz, Hohe
Promenade, ausserordentl. Hauptversammlung. Beschlussfas-
sung betr. das Pariser Konzert.

— Lehrerturnverein, Montag, 1. Mirz, 17.45 bis 19.20 Uhr, Sihi-
holzli. Miidehenturnen IL./IIL. Stufe. Minnerturnen. Spiel.

— Lehrerinnen. Dienstag, 2. Miirz, 17.15> Uhr, im Sihlholzli.
Lektion 4. Kl. Midchen, nachher Spiel. Dann trefien wir uns
in der «Waag».

Lehrerturnverein Limmattal, Montag, 1. Mirz, 17.30 Uhr, Turn-
halle Altstetterstrasse. Hauptiibung: Knabenturnen II./ITI.
Stufe: Freiiibungen; Schiilervorfithrungen. Leiter: Aug. Graf,
Kiisnacht. — Skikurse wihrend den Friihlingsferien 1937.
Skikurs Ibergeregg: 5.—10. April, Tourenwoche im Val Nandro:
12.—17. April. Anmeldetermin: 6. Mirz. Anmeldeformulare und
Auskiinfte bei A, Christ, Buchlernstr. 4, Ziirich 9, Tel. 55.658.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 5. Miirz.
17.30 Uhr, in der Ligusterturnhalle. Knabenturnen 14. Alters-
jahr. — Sonntag, 7. Mirz, Skifahrt auf den Tanzboden.
Oerlikon ab 6.28, Kaltbrunn an 8.04. Sportbillett ldsen: Oerli-
kon-Kaltbrunn; Ebnat-Rapperswil-Oerlikon. Besprechung beim
Turnen am Freitag, 5. Mirz.

— Piidagogische Vereinigung. Heilpiddagog. Arbeitsgemeinschaft.
Montag, 1. Mirz, 17 Uhr, im heilpidagog. Seminar, Kantons-
schulstrasse 1. Kursorischer Einfiihrungskurs in d. Rorschach-
sehen Formdeutversuch. Kolleginnen und Kollegen aller Schul-
stufen sind bestens willkommen.

SEKUNDARLEHRERKONFERENZ DES KANTONS ZURICH.
Arbeitsgruppe Physik. Samstag, 6, Mirz, punkt 14.30 Uhr, im

Das Landerziehungsheim Hof Ober-

] ] ]
kirch sucht auf den 12. April einen internen [Iﬂs AIIH"‘SHI"S “""IH
= = : ;
Prlmarlehrer 2 | suchen Lehrer und Lehrerinnen in nur guten Ver=
hiltnissen durch mich - als erstklassige Vertrauens=

leitendes Votum von P. Hertli, Andelfingen. — Auch Kollegen,
die sich seinerzeit nicht fiir die Arbeitsgruppe angemeldet ha-
ben, sind freundlich zur Tagung eingeladen.

BASELLAND. Lehrerturnverein. Samstag, 6. Miirz, 14 Uhr, Liestal.
Knabenturnen, Lektion ITI. Stufe und Spiel.

— Amtl, Mittellehrerkonferenz. Freitag, 5. Mirz, 8.15 Uhr, im
Zeichensaal der Bezirksschule Liestal. Traktanden siehe per-
sonliche Einladung.

ANDELFINGEN. Schulkapitel. Erste ordentl. Hauptversammlung:
Samstag, 13. Mérz, 8.30 Uhr, in Andelfingen. Elementarlehrer-
konferenz: Referat iiber Schulfragen, Frl. Flury, Langwiesen.
Reallehrerkonferenz: Methodik des schriftlichen Rechnens der
4. Klasse, Herr Blickenstorfer, Waltalingen. Sekundarlehrer-
konferenz: Demonstrationen zu einem Lehrgang des Projek-
tionszeichnens, Herr Frei, Uhwiesen.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, 5. Miirz, 17 Uhr, in Biilach.
Volkstiinze. Leitung Hans Leuthold. (Oblig. Uebung.) — Spiel
am 12, Miirz.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 5. Miirz, Riiti. Lektionsteile
I. Stufe; Reck III. Stufe.

MEILEN. Schulkapitel. Samstag, 13. Miirz, 7.45 Uhr, im Wohl-
fahrtshaus Uetikon. «Farbe und Ton», Vortrag von Herrn Aug.
Aeppli, Kunstmaler, Uerikon. Am Fliigel: Herr K. Nater.

— Lehrerturnverein des Bezirks. Dienstag, 2. Mirz, 18 Uhr, in
Meilen, Midchenturnen ITI. Stufe, Korbball.

PFAFFIKON. Lehrerturnverein. Mittwoch, 3. Miirz, 18.30 Uhr, in
Ptitfikon. Bodeniibungen und Uebungen mit dem kleinen Ball.

USTER. Lehrerturnverein. 1. Miirz, 17.40 Uhr, Hasenbiihl. Mid-
chenturnen 13. Altersjahr,

WINTERTHUR UND UMGEBUNG. Lehrerturnverein. Lehrer.
Montag, 1. Mirz, 18.15 Uhr, Kantonsschulturnhalle. Miidehen-
turnen, Aufbau der Korperschule, Ballstafetten (Forsetzung),
Spiel.

— Lehrerinnen. Freitag, 5. Miirz, 17.15 Uhr, Turnhalle Kan-
tonsschule. Spielstunde.

—Sektion Andelfingen. Dienstag, 2. Miirz., 18.30 Uhr,
Spielstunde.

—Sektion Tosstal Dounerstag, 4. Mirz, 17.30 Uhr, Turn-
halle Turbenthal. Spielstunde,
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person - ihren ersehnten Lebensinhalt. Eistklassige

Bewerbungen sind bis 70. Mdrz einzusen- | Referenzen. Donnerstag keine Sprechstunde. Frau
den an: E. Tobler, Dir., Kaltbrunn, St.G. | F. Leibacher, Waisenhausstrasse 12, Zéirich 1

WANDTAFELN

bewihrte, einfache Konstruktion

Stempelkissen dazu .

Rauch- und Albisplatten 1 Serie, enthaltend 10

GEILINGER & GO

. WINTERTHUR KAlSER
AR

Fﬁ
Kartenstempel

»WESTERMANN’'S UMRISSE"

in Bledikasten Fr.14.50, in Kartonpackung Fr.
13.50. Verzeicinis auf Wunsch!

Antropologie-Stempel

»W.G"-Druckflache 111/5 X 151/, cm.

Nr. 1 Die Knodhen, Nr.2 Die Zahne, Nr.3 Die
Muskulatur, Nr. 4 Das Blut, Nr. 5 Vom Blutkreis-
lauf, Nr. 6 Die Verdauung, Nr. 7 Die Atmung,
Nr. 8 Abgabe und Aufnahme, Nr.9 Gehirn, Ner-
ven, Haut, Nr.10 Das Auge, Nr.11 Das Ohr.

In Kartonpackung per Stempel . . . Fr.10.—
Stempel, in so-
lidem Karton verpackt, komplett . . Fr.85.—

Schweizer Verkehrsstempel

Neu! Per Serie komplett Fr.27.—
Ansichtssendung auf Wunsch!

& Co. AG,, BERN
Lehrmittel-Abteilung

= Kantonsschule St Gallen
Auf Beginn des Schuljahres 1937/38 (26.
April 1937, ist an der Kantonsschule eine

Hauptlehrstelle fiir Geographie

zu besetzen. — Der Lehrauftrag umfasst
15—16 Jahreswochenstunden. Dementspre-
chend betragt der Gehalt 3/; des Gehaltes
eines Hauptlehrers mit vollem Lehrauftrag,
das heisst Fr. 4500.- bis Fr. 6300.- (statt Fr.
7500.- bis Fr.10500.-) minus Gehaltsabbau.
Pensionskassa.

Bewerber mit abgeschlossener Hoch-
schulbildung sind eingeladen, ihre belegten
Anmeldungen bis zum 5. Mérz 1937 an das
Erziehungsdepartement einzureichen. 1473

St. Gallen, den 20. Februar 1937,

Das Erziehungsdepartement.

Fr. 6.—

Inseratenschluss

s Montag Nachmittag 4 Uhr
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Inhalt: Jugend und Alter — Kollegialitit — Der Schweizerische Lehrerverein und seine Wohlfahrtseinrichtungen — Vom
freien oder persénlichen zum Beobachtungs- oder Sachaufsatz — Haustiere — Werkskizze — Die Atmung bei Glieder-
tieren — Aufsatz: Sorgenkinder im Aufsatzunterricht — Kantonale Schulnachrichten: Baselland, Bern, Glarus, Luzern,

Schaffhausen, Solothurn, St.Gallen, Ziirich — SLV — Das Jugendbuch Nr.1 — Sonderfragen ,,Die Schrift“ Nr. 1

Jugend und Alter

Das ist des Menschen Ruhm, zu wissen, dass unend-
lich sein Ziel ist, und doch nie still zu stehn im Lauf;
zu wissen, dass eine Stelle kommt auf seinem Wege.
die thn verschlingt, und doch an sich und um sich
nichts zu dndern, wenn er sie sieht, und doch
nicht zu wverzogern den Schritt. Darum ziemt es
dem Menschen, immer in der sorglosen Heiterkeit der
Jugend zu wandeln. Nie werd ich mich alt diinken,
bis ich fertig bin; und nie werd ich fertig sein, weil
ich weiss und will, was ich soll. Auch kann es nicht
sein, dass das Schone des Alters und der Jugend einan-
der widerstrebe: denn nicht nur wdchst in der Jugend.
weshalb sie das Alter rithmen; es ndhrt auch wieder
das Alter der:Jugend frisches Leben. Besser gedeiht ja.
wie alle sagen, der junge Geist, wenn. das reife Alter
sich seiner annimmt: so verschont sich auch des Men-
schen eigne innere Jugend, wenn er schon errungen
hat, was dem (Geiste’ das Alter gewihrt. Schneller iiber-
sieht, was da ist, der geiibte Blick, leichter fasst jeder,
wer schon viel Aehnliches kennt, und wirmer muss
die Liebe sein, die aus einem hohern Grade eigener
Bildung hervorgeht. So soll mir bleiben der Jugend
Kraft und Genuss bis ans Ende. Bis ans Ende will
ich stirker werden und lebendiger durch jedes Han-
deln, und liebender durch jedes Bilden an mir selbst.
Die Jugend will ich dem Alter vermihlen, dass auch
dies habe die Fiille und durchdrungen sei von der all-
belebenden Wirme. Was ist's denn, woriiber sie kla-
gen im- Alter? Es sind nicht die notwendigen Folgen
der Erfahrung der Weisheit und der Bildung. Macht
der Schaiz der bewahrten Gedanken stumpf des Men-
schen Sinn, dass ihn nicht reizt weder Neues noch
Altes? Wird die Weisheit mit ihrem festen Wort zu-
letzt banger Zweifel, der jedes Handeln zuriickhilt?
Ist die Bildung ein Verbrennungsgeschiift, das in tote
Masse den Geist verwandelt? Was sie klagen, ist nur,
dass ihnen die Jugend fehli. Und die Jugend, warum
fehlt sie ithnen? Weil in 'der Jugend ihnen das Alter
gefehlt hat. Doppelt sei die Vermdahlung. Jetzt schon
sei im starken Gemiite des Alters Krafr, dass sie dir
erhalte die Jugend, damit spiter die Jugend dich
schiitze gegen des Alters Schwiche. Wie sie es teilen,
soll gar nicht das Leben geteilt sein. Es erniedrigt sich
selbst, wer zuerst jung sein will und dann alt, wer zu-
erst allein herrschen lisst, was sie den Sinn der Ju-
gend nennen, und dann allein folgen, was ihnen der
Geist des Alters scheint; es vertrigt nicht das Leben
diese Trennung seiner Elemente. Ein doppeltes \Han-
deln des Geistes ist es, das vereint sein soll zu jeder
Zeit; und das ist die Bildung und die Vollkommen-
heit, dass beider sich immer inniger bewusst werde der
Mensch in ihrer Verschiedenheit, und dass er in Klar-
heit sondere eines jeden eignes Geschift.

Fiir die Pflanze ist das Héchste die Bliite, die
schéone Vollendung des cigentiimlichen Daseins; fiir die
Welt ist das Hochste die Frucht, die Hiille fiir den
Keim des kiinftigen Geschlechis, das Geschenk, was
jedes eigene Wesen darbieten muss, dass die fremde
Natur es mit sich vereinigen mdége. So ist auch fiir den
Menschen das muntere Leben der Jugend das Hochste,
und weh’ ihm, wenn es von ithm weichi: aber die Welt
will, er soll alt sein, damit Friichte reifen, je eher, je
lieber. Also ordne dir das Leben einmal fiir immer.
Was allzu spit die Menschen erst das Alter lehrt, wo-
hin gewaltsam in thren Fesseln die Zeit sie fiihrt, das
set schon jetzt aus des kriftigen Willens freier Wahl
deine Weise in allem, was der Welt gehort. Wo die
Bliite des Lebens aus freiem Willen eine Frucht an-
setzt, da werde sie ein siisser Genuss der Welt, und ver-
borgen liege darin ein befruchteter Keim, der sich
einst entwickelt zu eignem neuen Leben. Was du der
Welt bietest, sei Fruchi. Opfere nicht den kleinsien
Teil deines Wesens in falscher Grossmut! Lass dir
kein Herz ausbrechen, kein Bldttchen pfliicken, wel-
ches Nahrung dir einsaugt aus der umgebenden Welt!
Treib auch nicht leeres Gewdchs, ungestalter und un-
geniessbar, wo etwa ein verderbliches Tierchen dich
sticht; sondern alles, was nicht fiir dich selbst ist
Wachstum der Gestalt oder Bildung neuer Organe,
das sei wahre Frucht, aus der innern Liebe des Geistes
erzeugt, als freie Tat seines jugendlichen Lebens Denk-
mal. Wenn sie aber empfangen ist, tritt sie heraus aus
dem Gebiet des innern Lebens, und dann werde sie
weiter gebildet nach des dussern Handelns Gesetxz.
Dann sei Klugheit um sie geschéftig und niichterne
W eisheit und kalte Besonnenheit, dass auch wirklich
der Welt zugute komme, was freigebig die Liebe ihr
zugedacht hat. Dann wige bedachtsam Mittel und
Zweck, sorge und schaue umher mit weiser Furcht,
halte zu Rat Kraft und Arbeit, lege hoch an deine
Miihe, und harre geduldig und unverdrossen des gliick-
lichen Augenblicks.

(Aus Schleiermachers Monologen.)

Die Seminare haben genug getan,

wenn sie den Zégling mit der Befihigung ausriisten, seinen umn-
mittelbaren Beruf als Meister in dem Schulzimmer auszuiiben.
Wozu er sich ausserdem noch machen will, das ist seine Sache.
Der traurig-passive Mensch will zu allem eine Anleitung emp-
fangen, er will aus sich selbst nichts tun, andere sollen ihn zu
allem machen. Wer so denkt und wiinscht, ist allenfalls zu einem
«Schulhalier> im Sinne des sechzehnten Jahrhunderts, nimmer
aber zu einem Manne des Lebens geboren; ihm ist nicht zu
helfen.

Diesterweg: Aus «Die soziale Stellung des Lehrers».
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Kollegialitiit

Das Thema ist aus dem Leserkreis gestellt worden, und zwar
nicht aus einer Notlage, die eines Appells oder Gewissensrufs
bedurfte oder gar einer moralinsauren Predigt fiir einen be-
stimmten Fall, sondern aus theoretischen Interessen. Wenige
Stoffe kinnten gelegener sein fiir eine Ausgabe, die sich auch
an den Nachwuchs wendet, abgesehen von den praktischen Weg-
leitungen aus der Erfahrung, die vorletztes und letztes Jahr er-
schienen sind, verfasst von den Herren 4. Imhof, Romanshorn,
und Nationalrat O. Graf, Bern (SLZ Nr. 9 1935 und Nr. 5 1936),

auf die nachdriicklich hingewiesen sei.

Kollegialitit ist aus colligere abgeleitet und dieser
Begriff umnfasst nach dem Worterbuch die Deutungen
«verbinden — vereinigen — verkniipfen — zusammen-
fassen — festhinden — zusammenbinden, aber auch
fesseln — zuriickhalten — hemmen». Collega ist ein
Verbiindeter, ein Mitglied der gleichen Gilde, ein
Amtsbruder oder ein Berufsgenosse. Damit ist seine
individuelle Freiheit, soweit er sich als Kollege fiihlt,
mehr oder weniger gehemmt zugunsten eines verpflich-
tenden Collegiums. Enger gefasst bedeutet Collegium,
collége, college (ko’I’dsch — engl.) wenigstens in der
iltern Bedeutung, aber auch heute noch eine Mittel-
oder Hochschule, in welcher Studenten und Profes-
soren in gemeinsamem Haushalte wohnen. Das da-
durch entstehende enge Verhilinis, die Abgeschlossen-
heit der Gruppe, fordert Korpsgeist und Freundschaft.
Der Wertakzent, den man der Kollegialitdt zumisst,
kommt aus dieser Quelle.

Menschlicher Gruppenzusammenhalt kann aus egoi-
stischen Motiven triebhaft zu Schutz und Abwehr
entstehen, zur Forderung und Erleichterung der Be-
friedigung primitiver Bediirfnisse, notwendiger oder
begehrenswerter Lebensanspriiche. Das Glied, das die-
sen Strebungen niitzt oder sich schutzbediirftig einzu-
fiigen und als solches erotische Triebe (im' weitesten
Sinne des Wortes) zu wecken imstande ist, wird durch
die Gruppe, die Horde, die Masse gesichert. Wer den
Interessen nicht dient oder «unbeliebt» ist, wird riick-
sichislos verstossen.

Eine hohere Stufe kollektiver Ansammlung ist der
mit Gesetzen, Ordnungen, Satzungen systematisch ge-
ordnete Verein oder Verband. Das Recht tritt hier an
die Stelle der impulsiven, triebhaften Momententschei-
dung. Die Willkiir ist durch Ordnung gehemmt.

Ideale Kollegialitit aber ist noch mehr: sie fiigt die
Menschen in opferfreudiger Freundschaft zusammen,
besteht aus der Interessengemeinschaft fiir einen gei-
stigen, kulturellen Wert, der geeignet erscheint, dem
menschlichen Gemeinschaftsgedanken iiberhaupt zu
dienen. Diese Kollegialitdt kann in sichtbarer oder
unsichtbarer Form binden und innerhalb eines be-
stimmten Kreises die Auswirkung «interesseloser» wah-
rer Nichstenliebe zeigen.

Mit dieser andeutungsweisen Skizzierung sind drei
Gruppierungen umschrieben, die #hnlich Pestalozzi in
den «Nachforschungen iiber den Gang der Natur in der
Entwicklung des Menschengeschlechts» als die wesent-
lichen menschlichen Zustinde iiberhaupt bezeichnet
hat. Praktisch stehen die Haltungen nicht hart neben-
einander, sondern verweben sich in einer so kompli-
zierten Weise, dass man nur von einem Hervortreten
der einen oder andern Art der Kollegialitit sprechen
kann: Ihr Ort liegt irgendwo in der Reihe zwischen
primitivem Anspruch aus egoistischer, treuloser In-
teressiertheit bis zur freien und rein geistigen, selbst-
verstindlich gegebenen Aufopferung im Interesse der
Gemeinschaft.
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Starker Zusammenhalt, Steigerung der Krifte, Ver-
mehrung von Mut, Energie und Leistung kann in allen
Fidllen entstehen. Aber die Kollegialitit der Horde
oder Masse, welche nur aus materiellen oder ahnlichen
Anspriichen gebildet ist, zerfillt in dem Augenblicke,
wo die Interessen auseinandergehen oder sich entgegen-
stehen. Linger hdlt die durch Gesetz und Statuten
geordnete Kollegialitit vor. Ihr iiberindividueller Cha-
rakter, das Prestige, ein Vermogen, ein Verwaltungs-
apparat usw. gibt dieser Form grossere Widerstands-
fihigkeit und Dauer.

Normative, ideale Kollegialitit, aus dem freien Ent-
schluss und der Einsicht des geistigen, sittlichen Men-
schen entstanden, ist grundsétzlich sturm- und notfest,
solange die Idee ihren Wert behilt, in deren iiber-
zeugten Dienst sich die Glieder gestellt haben.

Im Lehrerberuf ist mit Hinblick auf die Idee der
Bildung, auf die Schiiler, auf den Lehrerstand und auf
den einzelnen Vertreter desselben die Bewahrung einer
engern und einer weiteren Kollegialitit erwiinscht. Die
erstere gilt fiir alle Berufe, welche in Arbeitsteilung
gemeinschaftlich demselben Ziele dienen. Je mehr der
Schulorganismus untergeteilt ist, je mehr Klassen und
Ficher im gleichen Betriebe zusammenwirken, desto
mehr ist ein gutes Zusammenspiel der verschiedenen
Lehrpersonen — und ihrer Vorgesetzten — notwendig.
In padagogischer, methodischer und persénlicher Be-
ziehung hat sich jeder als Glied eines Schulkorpers zu
wissen und zu verhalten. Schon aus standespolitischen,
ja primitiv egoistischen Griinden ist dies wiinschbar;
denn ein einigermassen geschlossener Lehrkorper ist

sehr stark gegen Angriffe.

Es ist vom Standpunkt der Kollegialitit aus ver-
werflich, versteckt oder offen Arbeitsweisen und Me-
thodik der Kollegen vor Schiilern oder der Oeffent-
lichkeit herabzumindern — die einen dadurch verwir-
rend, die andern aufwiegelnd. Es ist unkollegial, die
Werte der Ficher mehr als nétig (ist es iiberhaupt
notig?) abzuwigen.

Vor allem ist zu warnen, einer in Lehrerkreisen hi-
storisch belegbaren Berufseigenart nachzugeben: ge-
meint ist die Neigung der Uebertreibung bei der Be-
urteilung methodischer Einzelfragen verbunden mit
der Wetterwendigkeit in pddagogischen und methodi-
schen Moden. Selbstverstindlich muss Fortschritt sein
und gelegentlich, wenn auch nur zur Verhinderung
allzu ausgeschliffener Routine, ein kriftiges Herum-
drehen des Steuers Bediirfnis. Einmal wieder einem
andern Ufer entlang zum Ziele! Es ist dabei nicht
notig, den bisherigen Weg in Grund und Boden zu
verdammen, und damit die Leute herunterzusetzen
und als eine Art Verbrecher zu behandeln, die den
andern Weg, der einmal auch ein neuer war, noch
gehen wollen. - :

Die Logik lehrt dusserste Vorsicht bei negativen Ur-
teilen. Wer einen Sachverhalt bejaht, bejaht ihn mit
einem positiven Urteil in allen Teilen. Eine Negation
hingegen sagt nie mehr aus als den negativen Tatbe-
stand innerhalb eines positiven Komplexes. Mit ein-
facheren Worten: Wer an einem Lehrer oder einer
Methode oder einer pidagogischen Theorie eine nega-
tive Seite fesistellt (mehr kann man in keinem Falle
tun, da ein Vorhandensein von nur Negativem prak-
tisch unmaoglich ist), der konstatiert nicht mehr als
einen oder einzelne Nachteile und hebt damit die posi-
tiven Seiten nicht auf. Wenn man aber eine Sache als
vortrefflich bezeichnet, sind alle Teile mitbejaht. Da-



von her iibertrigt gar mancher irrtiimlich diese Ein-
stellung auf negative Aussagen und verurteilt in Bausch
und Bogen, was nur in einem Teile der Kritik wiir-
dig ist.

Selbstverstiandlich kann es schwere Konflikte geben.
Soll man unertrigliche Mingel in methodischer, sach-
licher oder personlicher Beziehung, Schlamperei, Faul-
heit, Trunksucht und dgl. mit dem Mantel der Kolle-
gialitdt schiitzen und decken? Das wiire falsch. Aber
das Vorgehen muss einen kollegialen Weg einschlagen,
iiber eine Gemeinschaftsaktion von Kollegen, welche
durch offene Aussprache, durch Vertrauensleute, durch
einen bestellten Berater so vorgehen, dass der Fall mit
gutem Willen des Angegriffenen geordne: werden
kann. Unter Umstinden muss der Entscheid im In-
teresse einer weitern Kollegialitit und vor allem der
Hauptsache der Schule, der Schiiler, hart sein, wenn
in wahrhaft giitigem Sinne «alle sanften Mittel schon
versucht» sind und nicht geholfen haben.

Damit sind wir schon in das Gebiet der Kollegia-
litdit im weitern Sinne eingedrungen: Gleicher Beruf,
dhnliche Studien, sich erginzende theoretische und
praktische berufliche Interessen verbinden die Berufs-
genossen aller Grade. Dazu stellen sich gemeinsame
Aufgaben iiber die Wahrung der Standesehre, des all-
gemeinen Ansehens und die gewerkschaftlichen und
fiirsorglichen Aufgaben fiir den Schutz des Einkom-
mens und die Tage der Not.

Die Lehrer werden noch ganz besonders vereinigt
durch ihr geistiges Ziel und ihre berufliche Verant-
wortlichkeit dem Ganzen des Volkes gegeniiber, wel-
ches ihnen eine Vertrauensaufgabe im Interesse der
Kultur und seiner Macht iibertragen hat.

Sie werden aber, gerade weil sie einen geistigen,
Opfer fordernden Beruf ausiiben, zum kollegialen Zu-
sammenschluss gedringt, weil ihre Situation weit-

gehend ausgeniitzt werden kann, um ihnen die nétigen-

Existenzmittel zu kiirzen und weil mannigfache Um-
stinde sie in diesem Zusammenhange in unwiirdige
und unertrigliche und der Standesehre nachteilige Ab-
hingigkeiten versetzen kénnen.

Es ist in der Praxis aber oft erstaunlich, wie gering
einerseits der Sinn fiir die ungeheure Bedeutung der
Kollegialitit ist — wie eminent praktisch er sich ander-
seits bei jedem einzelnen auswirken kann. Diesterweg,
ein Mann, der in seiner Titigkeit um die Ehre und
Stellung des Lehrerstandes wie kaum ein anderer Ver-
dienste hat, Fortschritte fordernd, die weit iiber die
Grenze des Deutschlands der 48er Jahre hinauswirk-
ten, hat in einem bittern Aufsatz im Jahre 1857 im
Sammelband «Piddagogisches Wollen — und — Sollen»
was folgt geschrieben:

«Ich leide nicht, wie mein Arzt glaubt, an dem Magen,
ich leide an den Lehrern.»

An den «Lehrern»? Ich fragte den Freund, der mir dieses
geschrieben, ob ich recht gelesen habe.

«Allerdings», war die Antwort, «so ist’s, mein Feldherr.»

Derselbe Mann war noch vor 10 Jahren der Mittelpunkt
der Lehrer eines weiten Bezirks, er ordnete ihre Versamm-
lungen, ihre Feste — er war ein geschitzter Schriftsteller,
ein tiichtiger Lehrer und geliebt von den Kindern, in der
offentlichen wie in einer Privatschule, als braver Mann von
seinen Mitbiirgern geachtet. Da zog er sich «Ungunst» zu,
und — die Lehrer verliessen ihn. Er ist derselbe geblieben.
— — Gehért auch zur Signatur der Gegenwart.

Ich ging so gern iiber das Kapitel hinweg; es schneidet
mir in die Seele. Deswegen muss ich jetzt, nachdem ich vor-
stehende, allzu kurzen Worte wieder lese, noch ein paar
beifiigen.

So viel steht fest; die Lehrer halten keinen. Wer nicht
durch selbsteigene innere Kraft, sogar im Kampfe mit den
Lehrern, gehalten wird, ist verloren. Ja, es muss gesagt wer-
den, die Erfahrung hat es mehr als einen gelehrt: es gibt
Lehrer, welche einen von ihnen aus gewichtigen Griinden
hochgeschitzten Kollegen nicht nur sofert im Stiche lassen,
wenn ihm obiges Ungliick begegnet, sondern sich auch be-
eifern, ihm einen Rippenstoss, einen Fusstritt, wenn sie kénn-
ten: den Genickfang 6ffentlich zu geben (6ffentlich — war-
um?). Es geht noch weiter: es gibt Leute, welche solche
Schandtaten beloben und anerkennen.

Merke sich darum jeder, der fiir die Lehrer auftreten
will: In ihnen findet er keine reale Unterstiitzung, eher das
Gegenteil. Eine sehr bittere Wahrheit, aber eine Wahrheit.»
Gelten diese Sitze nur fiir die Zeit vor 80 Jahren,

in der sie geschrieben worden waren, im Unmut hin-
geworfen von einem, der wie niemand vor ihm fiir das
Ansehen, die Berufsehre und die Freiheit des Lehrer-
standes gekdmpft hatte? Oder galten die «Wahrhei-
ten» nur der preussischen Monarchie? Sind die Spu-
ren der-Kleinmiitigkeit und Aengstlichkeit heute und
bei uns verschwunden? Dann wire auch die echie
Kollegialitit und damit geistige Menschlichkeit wirk-
lich durchgedrungen. Hoffen wir, es sei so.

Was entspricht ihr in unserem Berufskreise? Ver-
niinftige, taktvolle Zusammenarbeit und Riicksicht in-
nerhalb des engeren Berufskreises, wohltemperierter
Eifer in Fragen, in denen auch andern Leuten ein gutes
Urteil zuzubilligen ist, Bewusstsein, dass in den letzten
Dingen unserer Existenz kein Gezdnk, sondern der
Glaube entscheidet und dass dariiber (vorausgesetzt,
dass es sich nicht um einen Késhlerglauben, d. h. um
ein blindes und primitives Fiirwahrhalten sinnloser
Meinungen handle) der Streit wertlos und der Geist
der Humanitit allein das Anderssein verstehen und die
Kollegialitit trotzdem wahren kann.

Im weitern ist es eine Selbstverstindlichkeit, sich in
die Organisationen, die dem Berufe und dem Stande
dienen, einzufiigen, und kollegiale Pflicht, ihnen die
Krifte zur Verfiigung zu halten. Neben den geistigen
Griinden sprechen auch wohlbeleghare, gesunde, egoi-
stische Motive dafiir. Was wire der einsame Indivi-
dualist ohne den Schutz, der ihm die Kollegenschaft
indirekt auch dann gewihrt, wenn er sich noch nicht
hat einfinden konnen in den Kreis, der ihm (vielleicht
mit mancherlei Enttduschungen) ehrliche Freund-
schaft als eines der schonsten Giiter des beruflichen
Lebens bietet! Wie manchem ist in Augenblicken der
Gefdahrdung die kollegiale Vereinigung zur stirksten
Hilfe geworden!

Kollegialitit und ihre organisierte Form ist als eine
der wichtigsten Zellen des Staatslebens, als Elemen-
tarschule der Gemeinschaftshildung auch von eminen-
ter staatspolitischer Bedeutung. Sie ist noch mehr fir
den Staat als Gesetze und Waffen. Sne.

Ein Staatsprisident spricht zu den
Lehrern

Zur Lehrerschaft spreche ich immer gerne, denn ich fiihle
mich selbst stindig als Lehrer. Ich bin iiberzeugt, dass wir, bis
die Menschheit von den heutigen Irrwegen zu den bewdihrten
traditionellen Bahnen der Menschlichkeit, des Welthiirgertums,
der Solidaritit und der gegenseitigen Toleranz unter Wahrung
cines verniinftigen, menschlichen und wahrhaftigen Nationalis-
mus zuriickkehren wird, auf die Zeiten, die wir gegenwdrtig
durchleben, zuriickblicken werden wie auf einen bisen Traum.
Ich glaube, dass die Lehrer aller Linder und Nationen, da sie die
Seele der kommenden Generationen gestalten, es in der Hund
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liaben, dufur zu sorgen, dass dus Erwachen aus diesem: Traume
ehestens kommt. Der Geist des grossen Comenius, der allen
Lehrern gehort, mahnt uns, auf eine helle Zukunft zu vertrauen.
Die Zeiten, in welchen er — frei von jeglicher Verzweiflung —
die Grundlegen der modernen Erziehung geschaffen hat, waren
weit drger als die heutigen. Ich glaube an eine bessere, uns
allen gemeinsame Zukunft.

Dr. E. Benesch,
Priisident der Tschechoslowakischen Republik.

Der Schweizerische Lehrerverein
und seine Wohlfahrtseinrichtungen

Die Berufsverbinde werden vielleicht in na-
her Zukunft zu noch grésseren Aufgaben beru-
fen als sie heute schon haben. Um so mehr
heisst es, unsern eigzenen Berufsverband stark
und kriftiz zu erhalten, damit er das leisten
kann, was die Schule, die Lehrerschaft und das
ganze Land von ihm verlangen. 0. Grdf.

Berufsverbinde sind heutzutage eine Selbstver-
stindlichkeit, denn nur sie besitzen in der Regel die
Stosskraft und die Mittel, um die ideellen und mate-
riellen Interessen ihrer Mitgliéder zu vertreten, sei
es, dass sie mit ihren Forderungen direkt an die Oef-
fentlichkeit gelangen, sei es, dass sie durch Fiihlung-
nahme mit den Behdrden und den politischen Par-
teien ihre Postulate zu verwirkiichen suchen.

Es hingt mit der féderativen Struktur unseres Lan-
des zusammen, dass die Interessen von Schule und
Lehrerschaft in erster Linie von den kantonalen Or-
ganisationen, den Lehrervereinen, amtlichen oder
freien Synoden und Konferenzen wahrgenommen wer-
den miissen. Daneben gibt es jedoch eine Reihe von
Aufgaben, die die gesamte schweizerische Lehrerschaft
angehen und deren Verwirklichung am sichersten von
einer umfassenden Vereinigung erreicht werden kann.
In diesem Sinne bezeichnet § 1 der Statuten des Jah-
res 1934 als Zweck des Schweizerischen Lehrerver-
eins die Forderung des Erziehungs- und Unterrichts-
wesens, sowie die soziale und berufliche Hebung des
Lehrerstandes. § 13 iiberirdgt der jahrlich tagenden
Delegiertenversammlung als besondere Aufgabe die
Besprechung wichtiger schulpolitischer Angelegen-
heiten. So bilden die Delegiertenversammlungen und
im eindrucksvollsten Masse die Lehrertage das Forum,
wo die schweizerische Lehrerschaft ihre besondern
Anliegen zur Sprache bringt. Es lisst sich ohne Ueber-
heblichkeit sagen, dass in den vergangenen 90 Jah-
ren kaum eine bedeutende pidagogische, schul- oder
standespolitische Frage gelost wurde, deren Behand-
lung der Schweizerische Lehrerverein nicht angeregt
oder nicht in entscheidendem Masse beeinflusst hatte.
Ein Blick auf die Verhandlungsgegenstinde der Leh-
rertage und Delegiertenversammlungen iiberzeugt von
der umfassenden Titigkeit unserer Organisation. Es
kamen neben vielen andern Problemen zur Sprache:

1. Pddagogische Fragen.

1856 Jugend- und Velksbibliotheken.

1862 Die Bedeutung der Anschauung und die notwen-
digen Veranschaulichungsmittel der Volksschule.

1896 Jugendfiirsorge.

1908 Kinderschutzgesetzgebung.

1909 Jugendfiirsorge, Schule und Lehrer.

1913 Haftpflicht- und Schiilerversicherung.
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“offen.

2. Standesfragen.

1869, 1904 Militardienstpflicht der Lehrer.

1872,1907, 1911, 1912, 1928 Lehrerbildung.

1880 Freiziigigkeit der Lehrer.

1898, 1900, 1907 Besoldung, Ruhegehalte, Witwen- und
Waisenrenten.

1917 Richtlinien iiber Besoldungsansitze.

3. Schulpolitische Fragen.

1861 Moglichkeit oder Wiinschbarkeit irgendwelcher
Zentralisation im schweizerischen Unterrichts-
wesen.

1863 Die mnationale Bedeutung der schweizerischen
Volksschule.

1871 Eingabe an die Bundesversammlung betr. Revi-
sion der Bundesverfassung.

1874 Die praktischen Auswirkungen des Artikels 27.

1878 Aufgaben des Bundes betreffend die Volksschule.

1894, 1902, 1911 Bund und Schule (Primarschulsub-
veniion).

1907 Zielpunkte betreffend das ganze Schulgebiet.

1931 Schweizerische und kantonale Schulpolitik.

Mit einer schulpolitischen Frage wird sich auch der
Luzerner Lehrertag vom 29. und 30. Mai dieses Jah-
res befassen. Er steht unter der Devise «Schule und
Lehrer in_der Demokratie» und behandelt in der
Hauptversammlung das hochaktuelle Thema «Die
staatsbiirgerliche Erziehung, eine Schicksalsfrage der
Demokraties.

Der zweite Absatz von § 1 unserer Statuten be-
stimmt: Der Schweizerische Lehrerverein ist konfes-
sionell und parteipolitisch neutral. Er hat somit eine
Struktur wie die befreundete Société pédagogique
de la Suisse romande und die ihm als Sektion ange-
horende Tessiner Unione magisirale. Er steht Ange-
horigen aller Parteien, Katholiken und Protestanten
Infolge der sich daraus ergebenden bunten
Zusammensetzung fehlt dem SLV die Geschlossenheit
(aber auch die Enge) der einseitig politisch oder kon-
fessionell orientierten Organisationen; es konnte je-
doch nicht ausbleiben, dass er von seinen Gegnern —
je nach den Bediirfnissen der Konjunktur — als libe-
ral, sozialistisch oder religionsfeindlich verschrien
wurde. Der Schweizerische Léhrerverein war zu kei-
ner Zeit weder das eine noch das andere, und wenn
zwingende Umstinde den Anschluss an grissere Ver-
biande als wiinschbar erscheinen liessen, sahen die
leitenden Organe eine ihrer Hauptaufgaben darin,
die parteipolitische Neutralitit unbedingt zu wah-
ren. Unsere Standesorganisation geht in ihrer Neu-
tralitdt so weit, dass bei der Wahl des Zentralvor-
standes, der Delegierten, der Kommissionen usw. der
Parteizugehorigkeit oder der Konfession des einzel-
nen Mitgliedes nicht die mindeste Beachtung ge-
schenkt wird.

Wenn sich auch die parteipolitischen Amnsichten
unserer 11 000 Mitglieder nicht auf einen gemeinsa-
men Nenner bringen lassen — jeder Versuch einer
Gleichschaltung wiirde als ungehérige Einmischung
in die personliche Sphire abgelehnt — so ist doch in
einem sehr wesentlichen Punkte die Haltung der im
Schweizerischen Lehrerverein versammelten Lehrer
itber alle Gegensitze der Parteien oder Konfessionen
hinaus geschlossen: Sie bekennen sich zu Artikel 27
der Bundesverfassung, der bestimmt:

Die Kantone sorgen fiir geniigenden Primarschulunterricht,
welcher ausschliesslich unter staatlicher Leitung stehen soll.



Derselbe ist obligaterisch und in den éffentlichen Schulen
unentgeltlich.

Die éffentlichen Schulen sollen ven den Angehérigen aller
Bekenntnisse ohne Beeintrdchtigung ihrer Glaubens- und Ge-
wissensfreiheit besucht werden kénnen.

Gegen Kantone, welche diesen Verpflichtungen nicht nach-
kommen, wird der Bund die nétigen Verfiigungen treffen.

Weil der Schweizerische Lehrerverein auf dem Bo-
den dieser grundlegenden Verfassungsbestimmung
steht, findet er keine Zustimmung oder scharfe Kritik
in zahlenmissig nicht sehr bedeutenden, aber streit-
baren Kreisen, die Schule und Lehrerschaft den Kon-
fessionen oder den Parteien ausliefern wollen. Wir
schitzen diese Opposition keineswegs gering ein, doch
mutet es sonderbar an, wenn diese Gegner aus der Tat-
sache, dass unsere Standesorganisation fiir eine Schul-
form eintritt, die von den Angehérigen aller Bekennt-
nisse ohne Beeintrichtigung ihrer Glaubens- oder Ge-
wissensfreiheit besucht werden kann, ableiten wollen
und in nachgerade komisch wirkender Wiederholung
behaupten, der SLV sei deshalb nicht neutral! Auf
alle Fille hat er die Neutralitdt, welche die iiber-
grosse Mehrheit des Schweizervolkes aus Tradition,
aus innerer Ueberzeugung oder zum allermindesten
aus praktischen Griinden als die fiir unser Land se-
gensreichste geistige Gemeinschaft ansieht. —

Die Schul- und standespolitischen Anliegen des
SLV vertritt das wochentlich erscheinende Vereins-
organ, die Schweizerischc Lehrerzeitung. Sie berichtet
auch iiber die Titigkeit der Sektionen sowie iiber die
allgemein interessierenden Geschehnisse in den Kan-
tonen und bildet mithin die wichtige Informations-
quelle, die den Leser mit den die Schule und die Leh-
rer berithrenden Gegenwartsproblemen bekanntmacht.

Die pidagogische Titigkeit des Schweizerischen
Lehrervereins

Es entspricht den Absichten der Griinder, wenn
der Schweizerische Lehrerverein seine besondere Auf-
merksamkeit auch piadagogischen Aufgaben widmet.
Fragen der Erziehung, der Unterrichtskunde und der
Methodik behandelt die Schweizerische Lehrerzeitung
in piadagogischen Aufsitzen und in der stindigen Ru-
brik «Fiir die Schule». In dieser Abteilung erscheinen
Beitrige fiir die unmitielbare Verwendung im Unter-
richt: praktische Hinweise, Anregungen, Ideen, Bei-
spiele und Stoffe, die zum eigenen personlichen Ge-
stalten einladen. In Beilagen zur SLZ werden verschie-
‘dene Fachgebiete behandelt. Unter Mitwirkung des
Vereins schweizerischer Zeichenlehrer erscheinen
jahrlich acht vierseitige Nummern «Zeichnen und Ge-
stalten>; die Vereinigung schweizerischer Naturwis-
senschaftslehrer besorgt die «Erfahrungen im natur-
wissenschaftlichen Unterrichty, die «Heilpidagogik»
geht auf Fragen ein, die die Erziehung Anormaler
betreffen, «Die Schrift»> wirbt fiir die Schrifterneue-
rung in der Schweiz. Von verschiedenen griosseren Bei-
trigen wurden Separatabdrucke hergestellt, die gegen
bescheidenen Preis abgegeben werden. Es erschienen
in den letzten Jahren:

I. Im Verlage der Verfasser:

Otto Frohlich, Uebungslehrer in Kreuzlingen: 50 Arbeitseinhei-
ten aus dem Gesamtunterricht der Unterstufe. Reich illu-
striert. 111 S., kart. Fr. 3.—.

Hans Siegrist, Bezirkslehrer, Baden: Zum Tor hinaus, ein Auf-
satzbuch. 228 S. Kart. Fr. 3.—, geb. Fr. 3.60.

Marcel Fischer: Bilder und Worte zum Lauf des Jahres. 12
Aufsitze iiber Kunst. 48 S. im Format der SLZ mit 106 Ab-
bildungen. Kart. Fr. 2.80.

II. Im Verlag des Schweizerischen Lehrervereins:

Heer: Aus dem offentlichen Leben der Vergangenheit. Fr. 2.50.

Huber und Hauser: Die schweizerische Schule. Fr. —.25.

Guyer: Demokratie, Schule und Erziehung. Fr. —.40.

Boesch: Zur Geschichte des Schweiz. Lehrervereins. ¥Fr. —50.

von Tobel: Geschichte an Ziircher Sekundarschulen. (Schema-
tische Zusammenfassung des Geschichisstoffes.) Fr. 1.—.

I11. Ausserdem gibt der SLV nachstechende Schriften

heraus:

Witzig: Die Formensprache auf der Wandiufel, einzeln Fr. 5.—.
Planmiissiges Zeichnen, einzeln Fr. 5.—, partienweise Fr. 4.50.

Hertli: Schulversuche iiber Magnetismus und Elektrizitit. I'r. 4.—.

Spiess: Chemische Schiileriibungen. Fr. 150, 10—20 Ex. 1.20,
21 u. ff. 1—-.

Héohn: Botanische Schiileriibungen. Fr. 4.—.

Jak. Bosshart: Besinnung. Fr. —.50.

Fischer: Tier- und Jagdgeschichten vom Waldliufer. Fr. —.590.

Zusammen mit dem Schweizerischen Lehrerinnen-
verein verlegt er ferner:
Die Schweizerfibel.

Ausgabe A: I. Teil: «<Komm lies.» II. Teil: «Aus dem Mar-

chenland.» III. Teil: «Mutzli.» IV. Teil: «Unser Hanni.»
V. Teil: «Graupelzchen.» VI. «Prinzessin Sonnenstrahl.»
Einzeln Fr. 4.80, partienweise Fr. 3.60.

Ausgabe B: L. Teil: «Wir lernen lesen.» II. Teil: «Heini und
Anneli.» III. Teil: «Daheim und auf der Strasse.; Einzeln
Fr. 2.40, partienweise Fr. 1.80. Beide Ausgaben von 1—9
Exemplaren Fr. —'.80; von 10—99 Ex. Fr. —.60; von
100 Ex. Fr. —50.

Gemeinsam mit dem Pestalozzianum Ziirich ver-
treibt er die drucktechnisch vollendete Wiedergabe
von Pietro Chiesas Gemilde «Tessiner Auswanderer»
(L’emigrante). Fr. 20.—.

Spezielle piadagogische Fragen betreuen zwei von
der Delegiertenversammlung ernannte Kommissionen:

1. Die Jugendschriftenkommission, 1858 gebildet,
Prisident: Dr. Albert Fischli, Muttenz. Sie stellt sich
die Aufgabe, «aus der Unmenge der Druckerzeugnisse
die kleine Zahl der Biicher herauszufinden, die ge-
eignet erscheinen, den Geist und das Gemiit unserer
Jugend zu bilden und zu befruchten». Gemeinsam
mit dem schweizerischen Buchhindlerverein versf-
fentlicht sie einen Katalog «Das gute Jugendbuchsy,
fiir Lehrer und Eltern ein zuverlassiger Ratgeber. Der
Verbreitung empfehlenswerter Lektiire dient eine
Wanderbibliothek von 400 Binden, die in der Vor-
weihnachtszeit in den verschiedenen Gegenden der
deutschen Schweiz zirkuliert und Lehrern, Behorden
und Vereinen unentgeltlich zur Verfiigung steht. Un-
ter der Obhut der Jugendschriftenkommission erschei-
nen die «Illustrierte schweizerische Schiilerzeitung»,
der «Jugendborny und der «Schweizerkamerad», drei
Veroffentlichungen, die sich durch ihren gediegenen
Inhalt von Erzeugnissen dhnlicher Art vorteilhaft ab-
heben. In ihrem der Lehrerzeitung als Beilage bei-
gegebenen Mitteilungsblatt «Das Jugendbuch» ver-
offentlicht die Kommission Aufsitze iiber das Jugend-
schriftenwesen und Besprechungen von empfehlens-
werter Jugendliteratur. Dabei geht sie von der Forde-
rung aus, dass das Jugendbuch erzieherisch wertvoll.
kindertiimlich und gestaltungsecht sei, und dass es
auch in der buchtechnischen und buchkiinstlerischen
Ausstattung befriedige.

2. Die Kommission fiir interkantonale Schulfragen,
gebildet 1933, Prisident: Reallehrer G. Gerhard-Belz,

Basel. Das Reglement iiberweist ihr die Aufgabe,
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durch Erhebungen iiber die kantonalen Schulverhilt-
nisse Wege zur Vereinheitlichung der innern und &us-
sern Organisation des schweizerischen 6ffentlichen
Schulwesens vorzuschlagen, im besondern auf dem
Gebiete des Lehrmittelwesens und der Lehrerbildung.
In der kurzen Zeit ihres Bestehens hat sie bereits aus-
serordentlich fruchtbare Arbeit geleistet. Threr Ini-
tiative ist es zu verdanken, dass 1935 mit Hilfe des
Schweizerischen Automobilklubs vier vorziigliche, far-
benfrohe Verkehrswandbilder geschaffen und unent-
geltlich an alle Schulen abgegeben werden konnten.
Damit erschloss sich der Kommission ein Titigkeits-
feld, das ihr besonders zusagte: Die Beschaffung
schweizerischer Schulwandbilder. Man hatte es bisher
als unnotig oder unmdiglich erachtet, fiir unser Land
mit seinem beschrinkten Abnehmerkreis Bilder fiiz
den Anschauungsunterricht herzustellen, die gleich-
zeitig den methodischen Anforderungen entsprechen,
die wiinschbare kiinstlerische Hohe einhalten und den
ausldndischen Erzeugnissen drucktechnisch und in be-
zug auf die Preisgestaltung zum mindesten ebenbiirtig
sind. Mit Hilfe des Departements des Innern, das einen
Kredit fiir Kiinstlerhilfe verwaliet, mit der eidgends-
sischen Kunstkommission, welche die Anregung freu-
dig aufnahm, und schliesslich mit dem Unternehmer-
geist einer bernischen Schulmaterialienfirma (Ingold,
Herzogenbuchsee) konnte 1936 die erste Ausgabe
von acht Bildern in Vielfarbendruck erfolgen. Die-
ses schone Werk erfiillt alle, die dabei titig waren —
Kiinstler und Pidagogen — mit berechtigtem Stolz.

Eine Subkommission, aus den Pidagogiklehrern

der Kommission fiir interkantonale Schulfragen be-
stellt (Président: Dr. M. Simmen, Luzern), gibt unter
finanzieller Mitwirkung der Stiftung Lucerna eine
methodisch-padagogische Schriftenreihe heraus, so
dass auch auf diesem engern theoretischen Fachgebiet
die Schweiz nicht mehr -auf auslindische Hilfsmittel
so angewiesen sein wird, wie das bisher der Fall wir.

Die Wohlfahrtseinrichtungen

Héaufiger als Aussenstehende glauben, schleicht sich
die Not auch in die Lehrerfamilien hinein. Es gehort
zu den vornehmsten Aufgaben unserer Organisation,
bedringten Kollegen und ihren Hinterlassenen zu
helfen. Dass dies in weitgehendem Masse moglich ist,
verdanken wir der tatkriftigen und selbstlosen Arbeit
der leitenden Organe, ebenso sehr aber auch der Op-
ferwilligkeit aller Kollegen zu Stadt und Land.

1. Die Schweizerische Lehrerwaisenstiftung.

Sie hat den Zweck, fiir die Erziehung und Heranbil-
dung unterstiitzungsbediirftiger Waisen schweizerischer
Lehrer, wobei in erster Linie die Waisen ehemaliger
Mitglieder des SLV Beriicksichtigung finden sollen,
ohne Unterschied der Konfession und des Biirgerortes,
nach Massgabe der verfiigharen Mittel zu sorgen und
sie eventuell bis zu jhrer Erwerbsfdhigkeit zu unter-
stiitzen. Die Stiftung verfiigt gegenwirtig iiber ein
Vermégen von nahezu Fr. 650 000.—. Es wird geduf-
net aus dem Ertrag des Lehrerkalenders 1), aus den Er-

gebnissen der alljihrlich an Lehrerkonferenzen durch--

1) Der schweizerische Lehrerkalender ist dem Lehrer ein
vielseitiger Begleiter. Neben dem 70 Seiten starken Kalenda-
rium enthilt er Stundenplanformulare und ausreichenden Raum
fiir Notizen. In der separaten Textbheilage finden sich 16 vor-
gedruckte Seiten fiir Schulnotizen, ausfiihrliche Mitteilungen iiber
die Organisation des Schweizerischen Lehrervereins, statistische
Angaben und Hilfstabellen (Schiilerfahrtentarif usw.). Fr. 2.75.
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gefithrten Sammlungen und weitern Vergabungen.
Jeder unterstiitzten Waise wird durch die Kommis-
sion ein Patron bestellt, der die Verwendung der Bei-
trige zu iiberwachen hat und seinem Mindel mit
Rat und Tat beisteht. In den letzten Jahren wurden
jeweils tiber Fr. 25000.— an Unterstiitzungen ausbe-
zahlt, seit 1903 etwa Fr. 470 000.—. Wie mancher Leh-
rerwaise konnte damit eine geeignete Berufslehre ver-
mittelt oder der Besuch einer Mittelschule ermoglicht
werden!

Wie sorgt die Schweiz. Lehrerwaisenstiftung fiir die
ihr anvertranten Waisen?

1. Kollege M. starb im Jahre 1926 und hinterliess eine Witwe
mit 11 Kindern (5 Knaben und 6 Midchen), von denen ein-
zig die dlteste Tochter erwerbsfihig war. Vermégen war keines
vorhanden. Das gesamte Einkommen der bedauernswerten
Familie bestand aus der kantonalen Unterstiitzung von Fr. 900.—
pro Jahr. Der dlteste Sohn wollte Lehrer werden, und die Stif-
tung leistete an seine Ausbildung jihrlich Fr. 300.—; aber auch
fiir die Geschwister wurden entsprechende Beitrige an die Ko-
sten ihrer Berufslehre bewilligt, so dass sich die Summe der
Unterstiitzungen bis Ende 1936 bereits auf Fr. 6450.— belief.
Fiir das Jahr 1937 sind wiederum Fr. 500.— vorgesehen, und
so setzt sich die Hilfeleistung fort, bis alle Kinder selbstindig
geworden sind.

2. Kollege G. schied im Jahre 1919 aus dem Leben. Seine
Gattin suchte ihre 5 Kinder (4 Knaben und 1 Midchen) als
Arbeitslehrerin bei sehr bescheidener Besoldung (nur Fr. 600.—
jihrlich) durchzubringen. Die staatliche Hilfe von Fr. 1000.—
musste im Jahre 1930 wieder zuriickbezahlt werden. Der jiingste
Sohn, obwohl von sehr zarter Gesundheit, entschied sich fiir
das Lehramt, und die Stiftung leistete wieder ihre Fr. 300.—
jahrlich bis zu seinem allzu friithen Tode (1933). Aber auch
die iibrigen Geschwister wurden tatkriaftig unterstiitzt, und Ende
1935, als alle gelernt hatten, auf eigenen Fiissen zu stehen,
konnte die Hilfeleistung fiir diese Familie mit einem Gesamt-
betrag von Fr. 8925.— abgeschlossen werden.

Eine unschitzbare Wohltat bedeutet die Stiftung nzmentlich
in den Fillen, wo Geisteskrankheit, Tuberkulose und andere
schlimme Schicksalsschlige eine Lehrersfamilie heimsuchen, und
rithrend sind jeweils die an die Stiftungskommission gerichteten
Dankesbhezeugungen.

2. Die Stiftung der Kur- und Wanderstationen.

Die Stiftung der Kur- und Wanderstationen stellt
sich eine doppelte Aufgabe. Sie will einerseits der
schweizerischen Lehrerschaft die Kenninis des Vater-
landes und der vaterlindischen Institutionen ermog-
lichen und gibt zu diesem Zweck einen Fithrer mit zu-
verlidssigen Hotelempfehlungen, Angaben iiber Ferien-
wohnungen und Tourenmiglichkeiten heraus. Beson-
ders geschitzt ist die Ausweiskarte, die Vergiinstigun-
gen auf Verkehrsanstalten, beim Besuch von Sehens-
wiirdigkeiten und beim Betreten von Sportplitzen
gewahrt.

50 Prozent Taxermassigung gewihren u. a.:

Arth-Rigibahn und Vitznau-Rigibahn (auch an Frauen und Kin-
der), Appenzell-Weissbad, Brienz-Rothornbahn, Gornergrat-
bahn, Jungfraubahn, Lugano-Monte Bré, San Salvatore, Nie-
senbahn, Pilatusbahn usw.

Zoologischer Garten Basel, Kunstmuseum Bern, Panerama Lu-
zern, altes Museum St. Gallen, Museo Vela, Ligornetto, Se-
gantini-Museum, St. Moritz, Neues Kunstmuseum, Winterthur,
Zoologischer Garten Ziirich usw.

Der Preis der Ausweiskarte betrigt Fr. 2.—. Sie ist
zu beziehen von Fr. C. Miiller-Walt in Au (St. Gallen).
Die Ertrignisse fliessen in das Stiftungsverméogen (ge-
genwirtig Fr. 162 000.—). ;

Die zweite Aufgabe der Stiftung besteht in der Ver-
abreichung von Unterstitzungen an kurbediirftige



Lehrpersonen sowie von Beitrdgen bei schweren Fa-
milienverhilinissen und ungeniigendem Ruhegehalt.
Seit 1909 wurden iiber Fr. 100 000.— ausbezahlt, in
den letzten Jahren je ca. Fr. 9000.—. Mancher Lehrer
und manche Lehrerin verdankt die vollige Wiederher-
stellung von einer langwierigen Krankheit der tatkrif-
tigen Unterstiitzung durch die Stiftung der Kur- und
Wanderstationen.

3. Der Hilfsfonds.

Der Schweizerische Lehrerverein verfiigt itber einen
Hilfsfonds im Betrage von Fr. 175 000.—. Er wird ge-
dufnet durch einen von der Delegiertenversammlung
jahrlich festzulegenden Beitrag, der fiir die ordent-
lichen Mitglieder des SLV obligatorisch ist. (In den
letzten Jahren Fr. 1.50.)

Der Fonds hat zwei Zweckbestimmungen. Seiner
heutigen Bezeichnung entsprechend soll er Mitglieder,
die aus irgendeinem Grund in Not geraten sind, durch
Gaben oder Darlehen unterstiitzen. Biirgschafisver-
pflichtungen, Bauschulden, unzulingliche Verwaltung
fremder Mittel und dgl. bedrohen bedauernswerte Kol-
legen in ihrer Existenz und meistens kénnen peinliche
Weiterungen, ja Verlust der Stellung nur vermieden
werden, wenn der Hilfsfonds sofort einspringt und ein
Sanierungsverfahren einleitet. Die Behandlung der
eingehenden Gesuche ist selbstverstindlich nicht im-
mer leicht, doch wird im Rahmen der verfiigharen
Mittel rasch und in ausreichendem Masse geholfen. So
wurden 1936 Fr. 9197.— als Gaben und Fr. 22 200.—-
als neue Darlehen ausbezahlt.

Als zweite Aufgabe iibernimmt der Hilfsfonds die
Funktionen der fritheren Hilfskasse fiir Haftpflichts-
falle, d. h. er gewahrt den Mitgliedern Schutz durch
Rat und Geldunterstiitzung, gegen Anspriiche, die bei
Unféllen im Schulbetrieb an ihn gestellt werden. (Tur-
nen, Schulreisen, sportliche Veranstaltungen, -che-
mische und physikalische Versuche.) Auch bei Haft-
pflichtschiden, die als Folge kérperlicher Ziichtigun-
gen entstehen, wird wenigstens eine teilweise Entschi-
digung zugesprochen. 1936 wurden fiir Haftpflichtfille
Fr. 1274.— ausbezahlt.

Wie kann vom Hilfsfonds geholfen werden?

1. Kollege O. in F. baute ein Haus, das durch die Schuld
eines gewissenlosen Architekten anstatt auf 23 000 Fr. auf 44 000
Franken zu stehen kam. Im vergangenen Jahr wurden in der
Familie drei Operationen notwendig, ein Téchterchen musste
wegen Kinderlihmung versorgt werden. Die sich daraus er-
gebenden Lasten waren derart hoch, dass die laufenden Rech-
nungen — ca. 1200 Fr. — nicht mehr bezahlt werden konnten.
Ein Glaubiger drohte mit einer Schuldbetreibung, wenn nicht
auf einen bestimmten Zeitpunkt 150 Fr. riickerstattet wiirden.
Der Leitende Ausschuss iiberwies dem bedringten Kollegen so-
fort 150 Fr., nachdem er schon verher eine Darlehensverpflich-
tung im Betrage von 450 Fr. in eine Gabe umgewandelt und aus
der Stiftung der Kur- und Wanderstationen einen Beitrag von
500 Fr. vermittelt hatte.

2. Ein Kollege ist schon seit Jahren in einer Anstalt fiir
Geistesschwache versorgt. Seine staatliche Rente betriigt nur
2000 Fr. Da der Verdienst der Frau nicht ausreicht, die Kosten
fur die Erziehung der drei minderjihrigen Kinder zu decken
und die Hilfe der Waisenstiftung nicht in Frage kommt, erhilt
die Familie aus dem Hilfsfonds 400 Fr.

4. Die¢ Krankenkasse.

In der Krankenkasse konnen sich ordentliche Mit-
glieder, ihre Ehefrauen und Kinder fiir Krankenpflege
und Krankengeld versichern. Sie zihlt gegenwirtig
2800 Mitglieder und verfiigt iiber ein Vermégen von

Fr. 107 000.—-; 1936 beliefen sich die Kassenleistungen
fiur Krankenpflege und fur Krankengeld zusammen
auf Fr. 105 000.—. Seit der Griindung im Jahre 1919
wurden iiber 1 Million Franken ausbezahlt. Wihrend
eines Jahres wird die Kasse in etwa 1700 Fillen in
Anspruch genommen. Sie ist den Berufsverhilinissen
des Lehrerstandes ganz besonders angepasst; sie ge-
wiahrt freie Aerztewahl, sie nimmt auf die vielen und
schweren mnervosen Erkrankungen durch langan-
dauernde Leistungen Riicksicht und verabfolgt auch
bei den gefiirchteten tuberkulésen Leiden wesentliche
Kurbeitrige. (Besondere Tuberkuloseriickversiche-
rung.)

Der Beitritt ist namentlich fiir junge Leute von
grossem Vorteil, da fiir Mitglieder unter 30 Jahren die
Semesterbeitrige im Verhilinis zu den Kassenleistun-
gen recht bescheiden angesetzt sind (Krankenpflege:
Fr. 19.—; fiir Fr. 2— Krankengeld: Fr. 13.—: fir
Fr. 4— Krankengeld: Fr. 24.—). Nicht selten werden
gerade jiingere Kollegen von langwierigen und kost-
spieligen Erkrankungen heimgesucht, so dass die Hilfe
seitens einer weitherzigen Kasse eine doppelte Er-
leichterung bedeutet.

Von den alljihrlich recht zahlreich auftretenden
Fillen, da bei akuten oder chronischen Erkrankungen
Hunderte, selbst mehr als tausend Franken Beitrag
geleistet wurden, seien aus jiingster Zeit unter vielen
folgende Beispiele erwdhnt:

1. Ein Lehrer, in der Vollkraft seiner Berufstdtigkeit stehend,
wird plétzlich von einer heimtiickischen Halsentziindung be-
fallen; kerngesund, schenkt er ihr anfangs keine grosse Beach-
tung. Es entwickeln sich aber schwere Krankheitsfolgen, die
das junge Leben in #ussersie Gefahr bringen; ohne Riicksicht
auf die Kosten miissen mehrere Aerzte zugezogen, der Patient
ins Spital transportiert und entsprechende Operationen gewagt
werden, um das Leben zu retten, was dann auch gelingt. Die
eigentlichen Behandlungskosten ohne die privaten Aufwendun-
gen iiberstiegen die Summe von Fr. 2000.—; die Krankenkasse
konnte, gestiitzt auf die weitherzige Fassung ihrer Statuten,
einen sehr willkommenen Kostenbeitrag von nahezu Fr. 1000.—
leisten.

2. Eine Lehrerin wird von Tuberkulose ergriffen; aus psy-
chischen Griinden kann sie kein vom Bunde subventioniertes
Sanatorium aufsuchen. Sie braucht Verpflegung in einer pas-
senden privaten Pension, wo der psychische Heilfaktor sich
auswirken kann. Die Krankenkasse bezahlt aus ihren eigenen
Mitteln ohne Beihilfe des Bundes einen tidglichen Beitrag von
Fr. 4.—; ihre Leistungen iibersteigen heute nach 9 Monaten
Krankheitsdauer die Summe von Fr. 1000.— ganz erheblich.

3. Eine andere Lehrkraft hat in einer kleineren Land-
gemeinde weit iiber ihre Krifte der Schule und Oeffentlichkeit
gedient; als Folge stellen sich langwierige nervise Stérungen
und Herzbeschwerden ein, die besondere Pflege nétig machen.
Die Krankenkasse hat in diesem noch nicht abgeschlossenen
Krankheitsfall Monaten schon nahezu Fr. 900.—
bezahlt.

Gestiitzt auf die Erfahrungen der Leitung der Kran-
kenkasse kann unsern jungen Kollegen und Kollegin-
nen nicht genug der ernste Rat gegeben werden: «Tre-
tet jung in die Krankenkasse, bevor ein Leiden den
Eintritt unmoglich macht!> —

Wie wird man Mitglied des
Schweizerischen Lehrervereins?

a) dadurch, dass man die Schweizerische Lehrer-
zeitung abonniert. Das Jahresabonnement dieses wo-
chentlich erscheinenden padagogischen Fachblattes
kostet nur Fr. 8.50. In diesem Betrag ist der Jahres.
beitrag von Fr. 2.— inbegriffen. Der Einzug geschieht

durch den Verlag der Zeitung.

-
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b) Durch Bezahlung des Jahresbeitragesvon Fr.2.—.
Der Einzug erfolgt fast iiberall durch die kantonalen
Sektionen. Anmeldung beim Prisidenten der kanto-
nalen Sektion.

Fiir alle ordentlichen Mitglieder, ob sie Abonnen-
ten der SLZ seien oder nicht, ist der Beitrag an den
Hilfsfonds obligatorisch. Dessen Hohe wird jihrlich
durch die Delegiertenversammlung bestimmi. Er be-
irdgt seit Jahren Fr. 1.50. Der Einzug erfolgt entweder
durch die kantonalen Sektionen oder durch das Se-
kretariat des SLV.

Weitere Auskiinfte (Statuten usw.) erteilt das Se-
kretariat des Schweizerischen Lehrervereins, Becken-
hofstrasse 31, Ziirich 6. P.

FOR DIE SCHULE

Vom freien oder personlichen zum
Beobachtungs- oder Sachaufsatz

Vor einiger Zeit erhielt ich von einem jungen Kol-
legen, der seit wenigen Jahren an einer hohern Schule
titig ist, einen Brief, der die folgende Stelle enthilt:

«Der freie Aufsatz, als dessen Vertreter Sie sich
durch Wort, Sehrift, vor allem aber durch Thr Buch
«Gefasste Quellen» gekennzeichnet haben, ist, soweit
ich seine Lage iiberblicken kann, im Kurse gesunken.
Ich selber bin ihm erst in vorgeriickter Stunde be-
gegnet. Weder als Gymnasiast, noch als Student habe
ich hier eigene Erfahrungen machen koénnen. Ist es
verwunderlich, dass ich mich als ein zu spidt Erwach-
ter, der ich wohl in Thren Augen bin, nun als Lehrer
auf diesem Gebiete keines Erfolges rithmen kann?
Ohne weiteres wiirde ich zugeben, dass die Schuld fiir
meine misslungenen Versuche vollig in mir selber
liegt, wenn ich von einem sehr geschitzten Kollegen
nicht immer hitte wiederholen horen, dass die Mit-
telschule «fiir den vor dem Kriege in der schweize-
rischen Volksschule fast iiber Nacht aufgequollenen
Aufsatzpilz, den man den freien oder personlichen
nenne, keinen Nihrboden biete.» Wenn ich dies auch
nicht ohne weiteres als erwiesen ansehe: derart ab-
schitzige Bemerkungen waren nicht dazu angetan,
mich zu ermutigen. Am Ende meines ersten prakti-
schen Schuljahres verzichtete ich darauf, den Schii-
lern das Thema freizugeben, und damit hatte ich
eigentlich schon den Boden des personlichen Aufsat-
zes verlassen. Schritt fiir Schritt kehrte ich zu alten
Gepflogenheiten zuriick, wie sie an den von mir be-
suchten Schulen im Deutschunterricht im Schwange
gewesen waren. Rat und Anregung holte ich nun in
gewissen methodischen Anleitungen, die im 19. Jahr-
hundert herausgekommen sind. Heute lasse ich nur
noch Gegenstinde behandeln, die ich mit den Schii-
lern griindlich besprochen habe. Eine Vorzugsstel-
lung nimmt in meinem Unterricht der literarische
Aufsatz ein, von dem Sie in Ihrem Ziircher Vortrag
gesagt haben, man sollte ihn verbieten. (Durch
welche Behorde iibrigens? ) Um der Wahrheit die Ehre
zu geben, darf ich nicht verschweigen, dass mich der
gegenwiirtice Zustand auch nicht befriedigt, und die
Schiiler noch weniger. Von irgendwelchem schopfe-
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rischen Schaffen ist natiirlich keine Rede. Aber ich
bezweifle, ob so etwas auf unserer Stufe uiberhaupt
moglich sei. Ich bin fiir die neuern Bestrebungen
noch nicht vollig verloren, und darum schiife es mir
einige Erleichterung, wenn Sie, trotzdem ich dem von
IThnen vertretenen Lehrverfahren abtriinnig geworden
bin, noch einmal versuchen wollten, mir mit Threr
Erfahrung an die Hand zu gehen, obwohl kaum Aus-
sicht besteht, dass ich wieder in Thr Fahrwasser ein-
lenke. Aber vielleicht kénnten wir uns auf einer Mit-
tellinie verstandigen.»

Diese Vernehmlassung beantwortete ich mit dem
nachstehenden Schreiben:

Es geht kaum an, heute noch den freien Aufsatz zu
den neuern Bestrebungen im Sprachunterricht zu
zihlen. Am Anfang dieses Jahrhunderts aufgekom-
men, erlebte er 1912 seine uniibertreffliche Begriin-
dung in den Schriften von Jenssen und Lamszus.
Ohne Ihnen als einem Vertreter des jiingern Lehrer-
geschlechtes nihertreten zu wollen, erlaube ich mir
zu bemerken, dass sich wohl die wenigsten von Thnen
einen Begriff machen konnen von dem unerhérten
Erlebnis, das uns Suchenden von damals das Buch
«Der Weg zum eigenen Stil» verschaffte.

Kritische Beurteiler haben von Anfang an dem
neuen Aufsatz vorgeworfen, er bleibe zu sehr im per-
sonlichen Leben des Kindes verhaftet und leiste einem
eitlen Sichselbstbespiegeln Vorschub. Wenn sich der
Schiiler darauf beschrinke, immer nur sein eigenes
Ich darzustellen, so komme er nicht dazu, sich mit der
Welt und der Vielfiltigkeit ihrer Vorginge und Ge-
genstdnde auseinanderzusetzen, mit einem Wort: der
Ausdruck verkiimmere. Unbestreitbar ist in dieser
Weise gesiindigt worden. Was will das aber heissen
angesichts der Vorteile, die das neue Verfahren der
sprachlichen Ausdruckskultur eroffnete! Erst es hat
in der Schule die Voraussetzungen fiir einen unlite-
rarischen, einfachen, schlichten Stil geschaffen. Was
aber den Vorwurf der Wichtigtuerei mit personlichen
Angelegenheiten betrifft, so ist nicht alles eitle Selbsi-
bespiegelung, was die Kinder an eigenem Empfinden,
Fithlen und Denken in ihren Aufsitzen ausdriicken.
Vielmehr untersteht ihr Schreiben den gleichen Ge-
setzen, die den kiinstlerisch schaffenden Erwachsenen
zwingen, inneres Erleben durch das Wort zu formen:
Selbstdarstellung ist Selbstbefreiung. Das Schlagwort
vom Kiinstler im Kinde hat inzwischen die notwen-
dige Abwertung erfahren. Thm aber jeglichen Wahr-
heitsgehalt abzusprechen, wie das heute Mode ge-
worden ist, zeugt von einer Gesinnungsart, die dem
Wesen des Kindes nicht gerecht wird.

Aber wo steht es denn geschrieben, dass der freie
Aufsatz unbedingt in der Darstellung dessen, was der
junge Schreiber denkt, hofft, fithlt und triumt, stek-
ken bleibe? Der Vorwurf, dass er zu ausschliesslich
auf das Ich bezogen sei, trifft nicht das Verfahren,
sondern jene Lehrer, die nicht genug Erkenntnis, Lei-
denschaft und Erfindungsgabe aufgebracht haben, den
Schiiler geistig hoher zu fithren {iber das Personliche
hinaus zu den Vorgingen, Dingen und Wesen der
Welt. Wilhelm Schneider, dem ich entscheidende An-
regungen verdanke, deutet den Weg an, der vom per-
sonlichen zum Sachaufsatz fithrt: «Man verlege, be-
sonders auf den mittlern und obern Klassen, den
Schwerpunkt von der Person des Schreibenden auf
die darzustellende Sache. In einem so gestalteten per-
sonlichen Aufsatz, den man freilich richtiger den



sachlichen Aufsatz nennen wiirde, kommt es nicht so
sehr auf die Darstellung der Gedanken und Gefiihle
an, die der Schiiler beim Anblick eines Gegenstandes
hat, als auf genaue, unzweideutige Schilderung dieses
Gegenstandes und Vorganges selbst. AlsAusdrucksform
solcher Aufsitze bildet sich allmdhlich der «Tat-
sachenstil» heraus, den wir als Ziel des Stilunterrich-
tes erkannten.»

In vermehrtem Masse als frither pflegte ich in den
letzten Jahren den Sachaufsatz; aber in die Augen
fallende Erfolge stellten sich erst ein, als ich mit den
Schiilern jene von Wilhelm Schneider und Fritz
Rahn zu einem System ausgebauten Wortschatziibun-
gen betrieben hatte und ferner «jene Uebungen, die
einzelne Stilfehler bekdmpfen und zur Einiibung ein-
zelner Stilgesetze dienen, nicht unihnlich den schrift-
lichen Arbeiten in einer zu erlernenden Fremd-
sprache.»

Die Ergebnisse dieses Lehrverfahrens haben mich
selber iiberrascht und erfreut. Darum entschloss ich
mich, eine Anzahl der Arbeiten als zweites Bindchen
der «Gefassten Quellen» zu veroffentlichen. Nicht eine
Methode des Sachaufsatzes wollte ich geben., sondern
dhnlich der Absicht des ersten Buches soll auch die
neue Sammlung durch das Beispiel auf alle jene
wirken, die der Ermutigung bediirfen. Wer ist unter
uns Lehrern der Muttersprache so selbstsicher, dass er
nicht von Zeit zu Zeit einen Ansporn nétig hitte?
Was die vorgelegten Aufsitze betrifft, so darf jeder
die Gewissheit haben, dass das, was ich erreichte,
jedem Strebenden auch in den Schoss fallen wird,
wenn er sich nur bemiiht, in den Besitz des metho-
dischen Riistzeuges zu gelangen, das in den neuern
Werken iiber Stilunterricht ausgebreitet liegt.

Der Beobachtungsaufsatz, wie er sich aus dem
freien entwickelt hat, entspricht dem Streben unserer
Zeit nach Sachlichkeit und Entpersonlichung. Er hat
aber auch, weil er dem Leben dient, die Zukunft fiir
sich.

Damit glaube ich, Thren Brief kurz beantwortet
zu haben. Das Biichlein 1), das ich mir erlaube bei-
zulegen, soll das, was ich nur angedeutet, erginzen.
Es hat soeben die Presse verlassen und hofft auf eine
freundliche Aufnahme. Wenn es Ihnen gefillt, so
lesen Sie auch IThren Schiilern daraus vor, und Sie
werden erfahren, was ich selbst immer wieder freudig
feststelle, dass aus lebendigem Beispiel Funken sprii-
hen, die Feuer ziinden.

Otto Berger, Baden.

1.-3.SCHULJAHR

‘Haustiere
Gesamtunterrichtliche Stoffzusammenstellung
fir die II. und III. Klasse

Vorbemerkung. Es handelt sich bei der Verwertung des nach-
folgenden Stoffplanes nicht um die Behandlung einzelner Haus-
tiere, sondern vielmehr um eine abschliessende Betrachtung
der Haustiere in ihrer Gesamtheit, nachdem einzelne, z.B.
Katze, Hund, Kuh usw. eingehend betrachtet worden sind.
Der Unterricht zielt darum auf den Allgemeinbegriff «Haus-
tier» hin, indem vor allem das Verhiltnis zum Menschen dar-
gestellt wird. Das Tier bringt dem Menschen Nutzen, dafiir

1) Gefasste Quellen, 53 neue Aufsitze von 21 Schiilern im
Alter von 14—16 Jahren, herausgegeben von Otto Berger. Ver-
lag H. S. Sauerlinder & Co., Aarau. In Leinwand geb. Fr. 2.80.

aber darf es auf die Pflege des Menschen Anspruch erheben.
Tierschutz.

A. Sprachliches.
a) Literatur:

Die Bremer Stadtmusikanten und andere Marchen v. Grimm.
Die Maikénigin von Huggenberger (Aus meinem Sommergar-
ten). Weitere Stoffe sind in fast allen Lesebiichern und in der
Tierschutzliteratur enthalten.

b) Ratsel: )
1. Es ist eine lebendige Mausefalle,
die kennen wohl die Kinder alle,
bald ist sie weiss, bald schwarz, bald grau,
Und schreiet stets: Miau, miau! .
(Katze.)
2. Welches Tier ist der Katze am #hnlichsten?
(Kater.)
3. Wer hat einen Kamm und ki#mmt sich nicht?
Wer hat Sporen und reitet nicht?
Wer hat Sicheln und schneidet nicht?
(Hahn.)
4. Auf Speisen bin ich dir verhasst,
und kaum entdeckt, muss ich verschwinden:
doch gilt’s zu fiikren eine Last,
dann weisst du stets mich rasch zu finden.
(Schimmel.)
5. Mit a ein Glied von dir,
mit u ein treues Tier.

(Hand, Hund.)

6. Es geht iiber die Briicken,
hat ein Bett auf dem Riicken.

(Gans.)
7. Es steht im Stall
und iiberall,
in Schiilerheften auch ein ganzer Hauf,
die Kutscher aber sitzen drauf.
(Bock.)

c) Aufsitzchen:

Nacherzihlung einer Tiergeschichte. Eigene Erleb-
nisse mit Tieren. En lustiger Spielkamerad (Hund,
Katze).

d) Rechtschreiben:
Worter mit ie.
e) Sprachiibungen:

1. Haustiere: Kuh, Pferd, Hund, Katze, Esel,
Schwein, Kaninchen, Huhn, Ziege, Schaf, ... Ge-
schlechtswort. Einzahl und Mehrzahl.

2. Wohin mit ihnen? Die Kuh gehort in den Kuh-
stall, das Pferd in den Pferdestall, das Huhn auf den
Hiihnerhof, der Hund in das Hundehaus, ... Zusam-
mengesetzte Dingworter.

3. Es gibt also verschiedene Stdlle: Kuh-, Pferde-,
Schweine-, Ziegen-, .. .stélle; aber auch verschiedene
Hofe: Hiithner-, Bauern-, Fabrik-, Schul-, ... hofe.

4. Tierfamilien:

Vater: Mutter: Kind:

Stier Kuh Kalb

Hund Hiindin Hiindlein
Enterich Ente Entlein

Hahn Huhn Kiichlein usw.

Geschlechtsworter. Einzahl und Mehrzahl. Sitze:
Der Stier ist der Vater. Die Kuh ist die Mutter. Das
Kalb ist das Kind. .... Stier, Hund, Enterich usw.
sind Tierminner. Kuh, Hiindin, Ente, Huhn usw. sind
Tierfrauen. Kalb, Hiindlein, Entlein, Kiichlein usw.
sind Tierkinder (Kommas!). Stier und Kuh sind ein
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Paar. . ... Stier, Kuh und Kalb gehoren zur Rinder-
familie. ... (Nach Richard Alschner.)

5. Dorfmusik: Das Pferd wiehert, die Ziege mek-
kert, die Katze miaut, das Schwein grunzt, die Ente

schnattert, . Mehrzahl.
6. Was die Tiere tun:
Pferd — ziehen — Wagen
Kuh — geben — Milech
Hund — bewachen — Haus
Katze — fangen — Maus
Esel — tragen — Sicke usw.

7. Noch mehr Tunworter: Lecken, picken, nicken,
meckern, gackern, hacken, zwicken, sich necken, sich
verstecken, sich ducken, sich biicken, sich recken und
strecken, ...ck-Worter. Trennen: k-k Biik-ken, aber
biick-te. :

8. Neckereien. Hans, du meckerst wie eine Ziege!
Mina, du gackerst wie ein Huhn! Albert, du wieherst
wie ein Pferd!...

9. Alle Haustiere sind beisammen! Der gute Hund,
das lustige Zicklein, die dumme Gans, das schone
Pferd, der starke Stier, das liecbe Limmlein, die fal-
sche Katze, das schmutzige Schwein....

10. Das H bei den Haustieren: Huhn, Hahn, Foh-
len, Kuh, Vieh, Mihne, Ohr, wiihlen, wiehern, zahm,
lahm. ... Unterscheide: Dehnungs-h, h als- An-, In-
und Auslaut.

11. Umlautworter: Kuh, Kiihlein, Kiiher... Ochs,
Oechslein. ... Hund, Hiindin, Hiindlein.... Gans,
Ginserich, Ginslein, ... usw.

12. Umformen: Kuh, Kiihe, Kiihlein, Kuhmilch,
Kubhstall, Alpkuh, Kiiher,...Gans, Ginserich, Ginse-
stall, Génsefett, Bratgans, ... Pferd, Pferdchen, Pfer-
destall, Reitpferd, Nilpferd ... usw.

13. Reimworter: Schimmel, Himmel.
Graf, brav. ... Ziege, Wiege, liege.
... USW.

Schaf,
... Gans, Hans

B. Rechnerisches.

Sachgebiete: «Milch», «Hiihnerhof», «Auf der
Weide», «Hdusliche Vierbeiner», «Lasttiere» usw.

Einige Beispiele:
Sachgebiet «Milchs.

1. Bauer Menzi hat auf seinem Milchkarren 2 Tansen. In der
einen Tanse sind 24 1 und in der andern 35 L

2. Familie Kundert brauchte im Monat Januar 21 1, im Fe-

bruar 18 1 und im Mirz 24 1.

3.Von 24 1 Milch verkauft ein Bauer nacheinander 7 1, 9 1,
81 und 18 L

4. Bauer Hefti bekam von seinen Kiihen an einem Tag 62 1
Milch, 55 1 verkauft er seinen Kunden.

5. Eine Kuh gab in einer Woche 55 1 Milch, eine andere 14 1
weniger, eine dritte 12 1 mehr.

6. Eine Kuh gibt téaglich 6 1 Milch (7, 8, 9, 10 1)

7.Eine gute Ziege gibt tiglich 3 1 Milch.

8.Frau Kamm bezieht tiglich 4 1 Milch.

9.1 Liter Milch kostet 33 Rp.

10. Ein Bauer erhielt von seinen Kiithen in einer Woche 59 1
Milch.

11. Eine Ziege gab in einer Woche 14 1 Mllch

12. Eine Familie verbraucht im Monat April 90 1 Milch.

Sachgebiet «Hiihnerhof».

1.In einem Hiihnerhof sind 27

\ Kiichlein.

2.Von 26 ausgeschliipften Kiichlein sind 14 Hihne.

3.Ein Hiihnervolk zdhlt 32 Stiick. 3 Hennen briiten je 12
Eier aus.
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Hiithner, 1 Hzhn und 12

4. Ein Hiihnerziichter hat 80 Eier. Er verkauft 5 Dutzend.

5. Bauerin Glarner verkauft die Eier das Stiick zu 12 Rappen.

6. Die Hiihner eines Bauers haben in einer Woche 42 Eier
gelegt.

7.Von 33 Kiichlein fangt nach einigen Tagen der 3. Teil
zu krihen an.

8. Von den 45 Bewohnern eines Hiihnerhofes sind der 4. Teil
Kiichlein.

9. Verschiedenen Hennen sind 42 FEier unterlegt worden. Der
7. Teil der Eier geht zugrunde. Von den ausgeschliipften
* Kiichlein sind der 4. Teil Hihne.
Jeder Lehrer wird nach seiner Weise und nach
dem Stand der Klassen Aufgaben bilden in der ange-
deuteten Art.

C. Darstellen.

a) Zeichnen: Haustiere in einfacher Manier, z. B.
nach W. Schneebeli: «Freudiges Zeichnen», Verlag
Fehr’sche Buchhandlung, St. Gallen; oder nach Hans
Witzig: «Meine Tierchen», Selbstverlag. Allerlei Situa-
tionsbildchen zu Erzihlungen und Aufsidtzchen.

b) Scheren oder Reissen: Verschiedene Haustiere.

¢) Falten: Einige Haustiere, z. B. das Schwein.

Abb. 1

Arbeitsvorgang: Wir biegen ein 10-cm-Quadrat
nach Abb. 1. Dann legen wir zwei gegeniiberliegende
Kanten nach dem Mittelbruch, so dass ein Rechteck
entsteht, das aus einem mittleren Quadrat und vier
zu beiden Seiten liegendén Quadritchen besteht. Nun
biegt man die kleinen Quadrate nach ihren Diago-
nalen gegen das grosse Quadrat herein, wie Abb. 2.
Diese Form wird nach riickwiirts umgeschlagen. Die
abstehenden Zipfel werden in Form von Abb. 3 zu
Beinen umgebogen, die Schwanzspitze nach oben ge-
legt. Augen und Schnérrchen, evtl. auch schwarze
Flecken am Leibe, wie sie die Natur des Schweines
oftmals zeigt, werden mit Farbstift ausgefiihrt. Kleine
Schweinchen werden aus 5-cm-Quadraten hergestellt.
(Nach Johanna Huber: «Lustiges Papierfaltbiichlein»,
Verlag Otto Maier, Ravensburg.) :

d) Formen: Verschiedene Haustiere. Darstellen
eines ganzen Bauernhofes im Sandkasten. Plastilin-
und Falttiere verwenden. D. Kundert.



4.-6. SCHULJAHR
Werkskizze

1. Vorbereitung: Rohmaterial, Werkzeug besorgen.

2. Was wollen wir herstellen, aufbauen, ausfithren?

3. Woraus wird der Gegenstand verfertigt? Ueberle-
gungen: Zweckdienlichkeit, Festigkeit, Tragkraft,
Lebensdauer, Eigengewicht, Anpassung durch Farbe,
Form: Kostenpunkt.

4. Womit wird gearbeitet?

A. Arbeitsteilung: einzelne Schiiler demonstrieren, ar-
beiten korperlich; der Rest der Klasse iiberlegt,
planiert, berechnet, befiehlt, beschreibt, erklirt,
kritisiert. (siehe Darstellung).

B. Werkvorgang: Um ihn beschleunigen zu kénnen,
lassen wir vorteilhaft gewisse Teilstiicke von den
Schiilern vorher schon zurichten.

i. Grobarbeit; Zurichten: Messende, sigende,
schneidende, bohrende, stanzende, feilende Werk-
zeuge.

2. Ausarbeit: glitten, runden, abkanten, polieren.

3. Aufbau: (je nach Anforderung) nageln, schrau-

" ben, leimen, loten, schweissen, nieten.

4. Schutz, Schmuck: Farbe, Verzierung, Beize, Po-
litur, Metallbad usw.

Zugleich Besprechung des Materials, Werkzeugs;
Behandlung desselben.

C. Zusammenfassende Beschreibung:
a) miindlich: knapp, klar.
b) schrifilich: Diktat, Tafelnotiz erginzen oder
Nachbeschreibung.
Folgende Darsiellung zeigt den voneinander abhin-
gigen, gleichmissig fortschreitenden Werdegang von

Werk und Skizze.

| |

— | Taugkeiten:| Ausdricke | Eigen-

Werkzeug

\

£ RO Arbeitsgang '
—_‘,/t:tb (Zusammenfassung) =
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Ver- | Werkzeug feststellen:
= B~ - wendaongen— Teilstiickem —Jm
Gegeastand
T | Werk
3 !

= —Werkmaterial

~

o £

7

o A/ Y,

7
i

Werk

Es-kommen selbstverstindlich nur leicht auszufiih-
rende Gegenstinde, Modelle (Schachtel, Kistchen,
Biichse usw.) in Frage.

Wert: Knappe Zusammenfassungen moéglich (im
Gegensatz zu umfassenden Besprechungen, wie «Haus-
bau, Markt» usw.), vermehrte Pflicht der Klarheit
durch treffende Wortwahl; alle Schiilertypen werden

beriicksichtigt!
Vorbereitend und anschliessend:

Naturkunde: Rohmaterial (Art, Eigenschaft, Ver-
wendbarkeit) ;

Rechnen, Geometrie: Ausdehnung, Form, Preis, Ge-
wicht; Plan, Abwicklung;

Zeichnen: Dekorationen, Modell;

Sprache: Tatigkeits- — Haupt- — Eigenschaftswort
(gldtten — Glitte — glatt), Zeitformen (sigte, fiige,
werde fiillen), Vorsilben, Klange, Gerdusche, Bewe-
gung, Beschaffenheit, Ausdehnung.

Wir konnen natiirlich auch zur Abwechslung den
rein gedanklichen, erinnerungsmissigen Weg einschla-
gen fiir immer wiederkehrende Arbeiten (heizen,
kochen, schreiben, nihen usw.) Stoll, Sternenberg.

7.-9.SCHULJAHR

Die Atmung bei Gliedertieren

Bei keinem Formenkreis ist das Bediirfnis nach
Gliederung und Uebersicht so gross, wie bei den
Gliedertieren, die mit einer verwirrenden Fiille von
Arten, von biologischen und 6kologischen Eigentiim-
lichkeiten vor das Auge des Lehrers ireten. Ausser-
dem stehen sie dem Menschen in ihrem Bauplan
und ihren Lebensiusserungen recht fern, so dass die
Schiiler auch schwer ein Verhiltnis, geschweige denn
ein tieferes Verstindnis diesen Tieren gegeniiber er-
halten.

Wenn wir aber nach der Besprechung des Bauplans
in der vergleichsweisen Betrachtung der Lage der
Achsenorgane mit denen der Wirbeltiere erkannt ha-
ben, dass die Gliedertiere gleichsam auf dem Riicken
laufende Wirbeltiere genannt werden koénnen und
ferner bemerken, dass das Prinzip der Segmentie-
rung auch beim Wirbeltier formbildend wirkt, dann
erscheinen uns diese Formen, die zwar durch ihr
Aussenskelett andere Moglichkeiten der Differenzie-
rung und Anpassung erhielten, nicht mehr so ganz
fremd. Es darf tiberhaupt der Zoologieunterricht hie
und da gewissermassen deduktiv von einem Grund-
typ aus die Formenfiille zu erklidren suchen und im
Sinne Goethescher Metamorphosen die tatsichlichen
Formen aus dem Urschema ableiten, obschon man
nur durch Induktion zu allgemeingiiltigen Schemata
gelangt. Die Schiiler gewinnen dadurch eine grossere
Sicherheit der Formenfiille gegeniiber, wenn auch
dabei der Unterricht Gefahr lduft, sich durch sche-
matisierende Vereinfachung allzuweit von der Wirk-
lichkeit zu entfernen. Das kann aber kompensiert
werden durch die lebendige Anschauung, ferner durch
eine Betrachtung von einem gemeinschaftlichen phy-
siologischen Standpunkt aus, wie ich im Folgenden
zeigen maochte.

Die Aufnahme und Verarbeitung von gasformigen
Stoffen, nimlich des Sauerstoffes, bezeichnet man als
Atmung. Die Organe der Atmung sind auch zugleich
Organe der Ausscheidung gasformiger Endprodukte
des Stoffwechsels, nimlich Kohlendioxyd und Was-
serdampf. Es ist zwischen drei ganz verschiedenen
Vorgingen genau zu unterscheiden: 1. Sauerstoff-
aufnahme, 2. Sauerstofftransport und 3. Sauerstoff-
aufnahme in die lebende Zelle zum Zweck der Ver-
brennung und dadurch Energieerzeugung.

Diese Vorginge werden von den Schiilern beim
Menschen genau beschrieben und daran erinnert, dass
das Eisen im Himin der roten Blutkérperchen den
Sauerstoff transportiert. Das Atmungsferment, das
eisenhaltige Hémin, ist aber nicht immer an rote
Blutkérperchen gebunden, sondern kommt auch im
farblosen Blut der Gliedertiere vor. Soll nun der
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Sauerstoff transportiert werden, dann muss das Herz
die Blutfliissigkeit in ein Réhrensystem treiben, des-
sen feinste Veristelungen die Abgabe in die Zellen
vermitteln.

Prinzipiell anders kann dieselbe Verteilung des
Sauerstoffes erreicht werden, wenn nicht das Blut
den Transport iibernimmt, sondern wenn die Luft
selbst in den Kiérper gepumpt wird. Dabei muss aber
ein RShrensystem, dhnlich dem der Blutgefisse, ent-
wickelt sein, das von Luftsicken aus den Sauerstoff
in immer feinere Rohren treibt, die ihrerseits dem
Luftstrom maoglichst wenig Widerstand leisten, also
dauernd ausgespannt sind. Das sind die Tracheen. Man
wird nicht versiumen, die grundsitzlich gleich ge-
bauten Tracheen und Tracheiden der Pflanzen zu
erwihnen, die aber dem Nihrstofftransport zu die-
nen haben.

Nach dieser Ueberlegung wird dem Schiiler ohne
weiteres klar, dass bei den Insekten ein Blutgefiss-
netz in der Ausfithrlichkeit der Wirbeltiernetze iiber-
fliissig wird, so dass das Rohrenherz zu einer allge-
meinen Blutbewegung durchaus geniigt.

Abb. 1. Schematischer Lingsschnitt durch eine Fichertrachee.
Bl Blitter; H Hinterwand; L Luftraum, darunter Stigma;
Li Luftriume zwischen den Blédttern; L2 Dorsaler, weiterer
Luftraum. (Nach Stempell, vereinfacht.)

Als Lunge im allgemeinsten Sinne darf demnach
jede Einstillpung der Korperoberfliche bezeichnet
werden, in welche die Luft eintritt und durch deren
Wand der Sauerstoff an eine vermittelnde, Sauerstoff
transportierende Fliissigkeit abgegeben wird. Wenn
der Sauerstoff von einer solchen Zentrale aus verteilt
wird, dann muss ein besser ausgebildetes Gefissnetz
vorhanden sein.

Der Name «Tracheenlunge» fiir die Fichertracheen
der Spinnen ist nach dem Gesagten recht zutreffend,
da ja das Spinnenblut die weitere Verteilung des
Sauerstoffes an die Hand nimmt. In beigegebener
Skizze sind die mit Blut gefiillten Teile der Tracheen-
lunge punktiert. Man wird bei ihrem Bau an einen
Radiator der Zentralheizung erinnert.

Scheinbar komplizierter als die Luftatmung ist
die Atmung im Wasser. Dem Empfinden des Schii-
lers sehr fern liegt iiberhaupt die Erkenntnis, dass
das Wasserleben primir recht einfach sein kann, was
die Urtiere beweisen, die einfach an der ganzen Kor-
peroberfliche Sauerstoff aufnebmen. Aber auch die
niederen Krebse brauchen keine besonderen Atmungs-
organe, da das Verhiltnis des Korperinhaltes zur
Kérperoberfliche stark zugunsten der letzteren ver-
schoben ist, infolge der Kleinheit dieser Formen. Da
die Oberfliche im Quadrat und der Inhalt im Kubus
zunimmt, wird bei grossen Formen die Oberfliche re-
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lativ kleiner und reine Hautatmung geniigt nicht
mehr.

Dementsprechend werden nun mannigfache Kor-
perausstiillpungen, in welche das Blut eintritt, gebil-
det. An diesen kann der Sauerstoff, der im Wasser
gelost ist, eintreten und wird durch ein Adernetz
an den Verbrauchsort verbracht. Direkt damit kor-
respondiert die bessere Ausbildnug des Blutgefdss-

- systems der héheren Krebse. Die Kiemenatmung wird

von den Fachleuten als bedeutend einfacher hinge-
stellt als die Luftatmung. Man sagt sich ndmlich,

Abb. 2. Tracheenbiischel der Gestrichelten Zartspinne
(Anyphéna accentuata). St Stigma.

dass das Volumverhiltnis zwischen Sauerstoff und
Stickstoff im Wasser giinstiger ist als in der Luft.
Wihrend es fiir die Luft bekanntlich 21 % zu 79 %
betrdgt, absorbiert das Wasser relativ mehr Sauer-
stoff als Stickstoff aus der Luft, so dass im Wasser
34,9 Vol.-% Sauerstoff und nur 65,1 % N vorhan-
den sind. Dennoch wird der Schiiler darauf hinwei-
sen, dass die absolute Sauerstoffmenge pro 1 Luft
noch bedeutend grésser ist als jene im Wasser. Be-
trigt sie doch in der Luft 210 cem und im Wasser bei
normalen Bedingungen (760 mm Hg und 15° C) nur

34.1 cem pro 1. Wie viele Sauerstoffbestimmungen

Abb. 3. Eintagsfliegenlarve (Cloéon dipterum).
t Tracheenkiemen.

beweisen, besitzen manche Gewisser oft nicht mehr
als 10 ecem O, pro 1. Es wiren sicher manche Kol-
legen dankbar, wenn von berufener Seite diesem
Widerspruch nachgegangen wiirde. Da ja das Volu-
men des Luftsauerstoffes an sich grosser ist, so muss
auch sein Partiardruck grosser sein als im Wasser und
demnach auch das Diffusionsgefille zwischen Blut
und Lungenbldschen als im Wasser zwischen Blut
und Blutkiemen. Man will zeigen, dass die Lungen-
oberfliche relativ grosser sel als die Kiemenober-
fliche. (Beim Menschen ist die respirierende Ober-
fliche 115 Quadratmeter gross.) Das mag aber  mit
dem grosseren Sauerstoffbediirfnis der Homoiothermie
erklirt werden konnen. :

Wie dem auch sei, die Wassertiere unter den Glie-
derfiisslern kommen mit den Kiemenoberflichen aus,



da sie wechselwarm sind. Begreiflicherweise konnen
Atmungsorgane der Luft nicht ausgestiilpt werden,
da sie der Austrocknung unterliegen wiirden, wih-
rend Kiemen nicht noiwendig Ausstillpungen sein
miissen. Die Darmatmung der Libellenlarven zeigt
dies.

Die wasserlebenden Insektenlarven zeigen iiber-
haupt ein neues biologisches Problem auf. Ein luft-
atmendes Imago mit .unvollkommener Verwandlung
muss sein Tracheensystem ebenfalls anlegen und
vorbereiten. Die Eintagsfliegen losen diese Aufgabe
in besonders anschaulicher Weise. Einstiilpung der
Luftwege wird kombiniert mit Ausstiilpungen an den
Stigmen. Da diese den Wassersauerstoff aufnehmen,
miissen wir sie als Kiemen, man konnte sagen «Luft-
kiemen», wenn das nicht missverstanden wiirde, be-
zeichnen. Der Name Tracheenkiemen sagt aber schon
alles. Diesen Gegensatz finden die Schiiler gut be-
griindet.

Ganz anders sind die amphibischen Formen der
Stechmiicken, Schlammfliegen und anderer wasser-
lebenden Larven ausgeriistet, die am bestehenden Tra-
cheensystem Verldngerungen anbringen und mit Hilfe
von Atemrdhren die Luft in den Korper einfithren.

Schliesslich ist es eine reizvolle Arbeit fiir die Schii-
ler, die sekundir ins Wasser gestiegenen Insekten und
Spinnen auf ihre Luftbeschaffung hin zu untersuchen,
und man wird als Lehrer mit Vergniigen wahrnehmen,
dass das Interesse an den ausgefallensten Formen
lebhaft wird. Es sei noch vermerkt, dass die Milben
Hautatmung besitzen. Auch jene Landkrebse (Bir-
gus latro), die eine mit Blutgefissen ausgekleidete
Atemhohle besitzen, oder die Landasseln (Porcellio),
die verastelte Rohrensysteme in den Aussenisten der
ersten Abdominalbeine zum Atmen beniitzen, gewin-
nen ein allgemeines Interesse.

Um den Partiardruck des Sauerstoffs am Atmungs-
organ moglichst hoch zu halten, wird allgemein stete
Erneuerung der Atemluft oder des Atemwassers no-
tig. Die Atembewegung erreicht dies. = Manchmal
dient die Erneuerung des Atemwassers auch dem
gleichzeiticen Nahrungserwerb, wie nicht niher aus-
gefithrt werden muss. Ich erinnere nur an die Ran-
kenfiissler unter den Krebsen.

Bei der Lungenatmung und Tracheenatmung ist
die Erneuerung ein FKEinsaugen der Luft (Saug-
atmung). Werden die Stigmen geschlossen und die
Leibesringe zusammengepresst, dann kann auch teil-
weise Druckatmung auftreten, die den Sauerstoff in
die feinsten Kapillaren treibt. Den Luftblasen der Vo-
gel sind sodann die Tracheenblasen der fliegenden In-
sekten analog. Als Luftreservoire gleichen sie bei ge-
schlossenen Stigmen eine mégliche Druckschwankung
aus (Pumpen des Maikéfers vor dem Auffliegen). Bei
offenen Stigmen fliegen die Miicken, die die entge-
genstehende Luft zunichst in die Tracheenblasen

leiten. Dr. H. Weber, Rorschach.

AUFSATZ

Sorgenkinder im Aufsatzunterricht

Ein Lehramtskandidat fasste jiingsthin die Ein-
driicke iiber sein Lehrvikariat in die knappe Formel:
«Ich hatte es mit ausgesprochenen Idioten zu tuny.
In Zeiten des Unmuts wird auch der reifere Lehrer

in der Einschitzung seiner Kinder um vernichtende
Formeln nicht verlegen sein, besonders dann, wenn
er neue Klassen antritt und hierbei vergisst, welche
Unmenge von Geduld, Unterrichtskniffen und Selbst-
beherrschung es brauchte, bis die abtretenden Schiiler
so weit gefordert waren, dass er sie weitergeben
durfte. Nach einer Deutschstunde seufzte ein Kollege
unlidngst: «Heute habe ich zum ersten Male ausge-
rechnet, wie lange es noch geht, bis zu meiner Pen-
sionsberechtigung. Diese Aufsitze, diese Rechtschrei-
bung, diese Ordnung in den Heften!» Ich weiss nur
einen Rat: Warum musst du den Blick immer in jene
Ecke wenden, wo die Sorgenkinder sitzen, jene Auf-
sitze in Erinnerung behalten, die so entmutigend
wirken? Schau dir in den Stunden der Ratlosigkeit
doch jene Biirschchen an, die ihre Sache gut gemacht
haben, richte dich auf an jenem einzigen Satz in
einer schriftlichen Arbeit, der dir Freude macht. In
einer Elementarschule sind Winde und Pult ge-
schmiickt: Mit Tierbildern, mit Tabellen, mit plasti-
schen Gestalten, mit Blumen, mit allem, was ein
Kinderherz erfreuen konnte. Ein Kind aber muss
von der Mutter tiglich mit Gewalt ins Zimmer befor-
dert werden. Es sah nicht die Eichkitzchen und die
Igelfamilie, die Mirchenprinzen und die Kreidolf-
schen Blumenkinder. Es sah nur auf einem alten
Bild eine Uhr, deren Perpendikel immer links aus-
sen an der gleichen Stelle ausharrte und entgegen
aller Erfahrung des kleinen Menschleins keinen wei-
tern Ausschlag mehr tat. Das reichte hin, in der jun-
gen Seele ein Grauen zu erregen und wie hypnoti-
sierend den Blick auf die Wanduhr zu lenken. Erst als
das Bild entfernt war, machte sich Liseli wieder froh-
lich auf den Schulweg. Haben wir es nicht oft wie
dieses kleine Menschenkind? Wir sehen die Schul-
uhr ohne Ausschlag, ohne freudiges Ticken und Vor-
wirtsschreiten. Wir glauben sie stets der gleichen
Stelle verhaftet und verlieren den Mut. Im Deutsch-
unterricht oft, im Aufsatzunterricht besonders. Wir
meinen, diese Schuluhr solle ticken, ohme dass sie
richtig aufgehingt, vorsichtig aufgezogen, gedlt und
fachménnisch betreut worden ist. Hast du noch nie von
jener Uhr gehort, die nach wochenlangem Versagen
plotzlich wieder frohlich tickt? Willst du im Aufsatz
deines Schiilers gleich die reifen Friichte vom Baume
holen, bevor die Zeit erfiillt ist? Du darfst sicher sein,
dass dein ehrliches Bemiihen einst, vielleicht erst in
obern Klassen, seine Friichte trigt. Du hast die Saat
gestreut; ein anderer erntet sie. Nimm es neidlos hin,
aber verzweifle nie an jenem Schiiler, dessen Uhr-
werklein nicht ins Ticken kommen will. — Ein Gym-
nasiallehrer kehrte wihrend des Krieges mit seinem
10 Monate alten Kindlein aus Indien zuriick. Die er-
sten Worte, die das Miadchen in der Schweiz artiku-
lierte, waren malaiisch. Eine malaiische Kinder-
frau hatte in den ersten Lebensmonaten das Mid-
chen betreut. Nachdem es lingst von ihr getrennt
war, sprach es nicht «Ziiridiitsch» wie seine Umge-
bung, sondern die Laute, die es im zartesten Alter
aufgenommen. — Ein Kind, das die ersten anderthalb
Jahre seines Lebens in Schlesien zugebracht hatte
und ‘dann nach Berlin gekommen war, kramte im
Alter von fiinf Jahren auf einmal schlesische Redens-
arten aus, die trotz sorgfiltigster Nachforschung
auf keine andere Quelle zuriickgefithrt werden konn-
ten als auf die Zeit, da es iitherhaupt noch nicht zu
sprechen imstande war. Warum sollte in einem spi-
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tern Entwicklungsstadium der Sprache nicht ein Glei-
ches sich vollziehen? Vergiss nie, dass die Gefahr,
den Knabenaufsatz zu streng zu beurteilen, sehr nahe
liegt! Alles Herkémmliche in der Sprache ist die
Hauptsache fiir die Madchen. Ihre grosse Fihig-
keit und Freude zum Nachahmen, ein gewisses schau-
spielerisches Talent erméglichen ein flinkeres Auf-
nehmen der Sprech- und Schreibweise anderer. Kna-
ben verspiiren aber oft einen Widerwillen, genau so
zu tun wie andere. Unbeholfenheit und Urspriing-
lichkeit sind die beiden Punkte, nach denen ihr Pen-
del jahrelang ausschligt. Langsamkeit im Reden und
Schreiben kann geistige Minderwertigkeit bedeuten,
muss es aber durchaus nicht. Ein schon friih schwit-
zendes Kind kann sein Lebtag ein Schwitzer bleiben.
Manche Knaben aber, die — auch in der Schule —
lange Zeit nicht zu einem Satze zu bringen sind, iiber-
raschen uns plétzlich mit ganz tiichtigen Leistungen.
Carlyle sprach elf Monate lang kein Wort, dann aber
erstaunte er die Umgebung, indem er gleich in einem
Satz fragte, was dem weinenden kleinen Hans fehle.

Es ist nicht von gutem, in gemischten Klassen stets auf

die fingerfertigen Arbeiten der Middchen hinzuweisen,
wihrend trotz ihrer Unbeholfenheit die Knaben an
Tatsiichlichem mindestens Gleichwertiges geleistet
haben. Dem Knaben wird der Paradeaufsatz des Mid-
chens so oft zum Verhingnis. Er verfithrt auch den
Lehrer zur Kleinmiitigkeit: Mit diesen Buben ist nichis
anzufangen! Gewiss nicht dann, wenn du den schénen,
den lyrisch beschwingten Aufsatz vergangener Zeiten
wiinschest. Lyrische Andachten werden dir deine Bu-
ben zu deinem und ihrem Heil nicht abliefern. Traue
dem schionen, angeblich so treffend gewihlten Wort
des Midchens nur halb! Wieviel ist angelernt und
nicht durchempfunden. Mit. der entlehnten Schluss-
formel: «Dunkle Wolken zogen wilderwirts, der
Nacht entgegen» bezauberte eine Schiilerin die Lehrer
bis zur Matur. Sie hat wohl kaum je den Blick zum
Abendhimmel aufgetan.

Wenn dich so die Arbeiten der M#dchen selten in
ihrer Form beunruhigen, wirst du eher ihrer Ge-
schwitzigkeit begegnen miissen. Den Wortschatz der
Knaben aber gilt es systematisch zu heben, nicht an
Uebungen, wie es frithere Zeiten haben wollten, die
auch in der Sprache Trockenskikurse ausfiihrien,
statt die Jungen mitten ins Feld zu stellen. An einem
angemessenen Stoff sollen sie sich iihen, aber der
Wortschatz muss gleichzeitig gedufnet werden.

Das gelingt auf einfache Art. Als Erirag eines Lese-
stiickes bringen die Schiiler in einem Notizbiichlein
alle jene treffenden und plastischen Wérter und Wen-
dungen unter, die ihnen bei sorgfiltiger Lektiire auf-
fallen. Ich méochte einen Einblick in ein solches Heft-
chen werfen, wie es ein Schiiler des 6. Schuljahres
angelegt hat:

Wie geht man? Hastig; man schreitet bedichti-
gen Ganges; er eilte erschrocken; er sprang eilig;
der Bauer ging sicher und selbstbewusst; die Kara-
wane trottet; es bewegt sich mit natiirlicher Zier-
lichkeit; er tappt; er geht gemessenen Schrittes. Er
wandelte andichtigen Gemiites; er durchging mit
hochgehobenen Beinen und langen Schritten das
michtige Gras. Sie stiirmte die Treppe hinauf.

Wie Tiere sich benehmen. Das Murmeltier machte
dreister das Mannchen; sie gebirden sich wie toll.
Sie purzeln unter den Steg; sie hoppen einander nach.
Sie schiitteln das Wasser aus dem Fell. Die Bienen
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summen mit sanften Mandolinenténen. Das Tier will
mucksen. Eidechsen atmen und schimmern wohlig in
der Wirme.

Geriusche und Tone. Die Glocke bimmeli und
gellt. Eine Stimme schallt. Es scholl Mittag vom
Turme. Ein dumpfer Schall. Ein feines, eisernes Ge-
riusch (beim Schlittschuhlaufen). Es quitscht so nett.

Weitere Ueberschriften: Wiz man sitzt. Von der
Gestalt des Menschen. Wie man schaut. Vom Spre-
chen. Wie man isst. Wie man arbeitet. Wie man ge-
kleidet ist. Aus der Natur. Vom Hoéren. Wie weint
man? Wie schlidft man? Wie fliesst der Bach? Vom
Aussehen der Hiuser.

Es ist eine hiufige Frage, wieviel am Aufsatzerfolg
die Anlage, wieviel die Kunst des Lehrers Anteil habe.
Die Frage wird wie in andern Unterrichtsgebieten
stark zugunsten jener Gaben entschieden werden
miissen, die das Kind von Muitern herbringt, wie
Simon Gfeller so treffend sagt. Aber wecken darfst
und kannst du. Und wenn nach verzweifeliem Miihen
endlich ein Erfolg dir winkt, ein Funke springt aus
anscheinend stumpfem Metall, iiberkommt es dich
wie eine Offenbarung fiir alle die schlummernden
Krifte im jungen Leben.

Ein 13jdhriger erwies sich als verlorener Posten.
Er hat 150 Vortragsiibungen mitgemacht und ange-
hort, vierzig Aufsitze ausgearbeitet, das Wortschatz-
késtlein getreulich gefiillt. Ergebnis: hoffnungslos.
Plotzlich, vierzehn Tage sind es her, schreibt er in
der Stunde folgenden Aufsatz: '

Triibe Stimmungen.

Am letzten Samstag seh man durch die Strassen einen be-
triibten Knaben gehen. Er marschierte in der Richtung Ligern.
Seine Blicke ruhten auf dem Boden, und man sah, dass er an
etwas Schlimmes dachte. Er hat sich geschworen, erst nach
zwei Tagen wieder heimzukehren. Was wollte er auf der Ligern
machen? Dort wollte er unter freiem Himmel iibernachten.
Wihrend er die steile Halde hinaufklettert, denkt er genauer
nach, warum er hinaufgeht. Zu Hause war ein kleiner Zwi-
schenfall geschehen. Wie alljihrlich kaufte er sich eine Velo-
nummer. Er war gerade im Begriff, das Schild am Fahrrad zu
befestigen, als sein Vater in den Keller trat. Der Vater sieht
nicht gern, wenn man nach einer Velotour das Velo ungereinigt
in den Keller stellt. So geschah es wieder einmal, dass es seit
der letzten Fahrt ungeputzt im Keller blieb. Nach einer un-
sanften Rede musste der Bube noch das Fahrrad reinigen.
Schon lange vorher hatte er sich auf diesen Samstagnachmittag
gefreut. Eine kleine Velotour wollte er machen. Jetzt war sie
dahin.

Die Sonne brannte auf sein Gesicht, wihrend er iiber
den Grat ging. Seine Gedanken studierten immer noch an
Racheplinen herum. Als Vermisster wollte er zuriickkehren.
Auf diésem Berg wollte er sich einen Lagerplatz aufsuchen.
An einer geschiitzten Stelle, vielleicht unter einem Felsen oder
einer Baumgruppe, wollte er die Nacht verbringen. Heimkeh-
ren wollte er erst, wenn seine Eltern wussten, dass sie unrecht
getan hatten. Aber zuerst musste er einen guten Platz haben;
vorher wollte er seine Tat nicht ausfithren. Bevor er fiir ganz
fort will, méchte er noch einmal heim. Dort wollte er Aepfel
nehmen und ein grosses Stiick Brot, das sollte dann sein Abend-
essen sein. Die hohen Bergschuhe wiirde er anziehen, damit er
in der Nacht nicht an die Fiisse frore. Seine Taschenlaterne
wollte er auch mitgehen lassen und ein Buch, damit er vor dem
Einschlafen etwas zu tun hitte.

Unterdessen war er immer hoher gestiegen, und der Boden
war weiss, der Rauhreif bedeckte ihn. Die Berge in der Ferne
waren mit Nebelschleiern eingehiillt. Hoch iiber dem Nebel,
am blauen Himmel, stand die goldglinzende Sonne. Wie herr-
lich war es fiir ihn da oben, nach triiben Stunden! Die Sonne
wirmte sein hartgewordenes Herz wieder auf. Die schlimmen



Gedanken vergingen ihm. Frischer Mut kehrte zuriick. Fréh-
liche Jauchzer erténten iiber dem Tal. Warum sollte er auch
nicht frohlich sein!

Konnte die Natur itberhaupt einen kleinen Schelm beher-
bergen? ... Hans Siegrist, Baden.

Kantonale Schulnachrichten
Baselland.

Berichtigung zur Mittellehrerkonferenz. Aus Ver-
sehen wurde bei dem Diskussionsthema iiber die Schul-
aufsicht neben dem Votanten Dr. P. Suter auch Herr
Rektor Korber als solcher bezeichnet. Da dies jedoch
den Tatsachen nicht entspricht, bitten wir es zu be-
richtigen.

Kantonale Schulausstellung. Aussteller, die ihre Gegenstinde
direkt in den Engelsaal zu bringen wiinschen, sind gebeten,
diese dort spitestens bis Montag, den 1. Mirz, 15 Uhr, abzu-
geben. ' Gr.

Bern.

Eine prachtvolle Gabe in untadeliger Ausfiithrung
hat der Lehrergesangverein Bern unter der hervorra-
genden Leitung von August Oetiker anlisslich seiner
Orchesterkonzerte in der Franzosischen Kirche ver-
mittelt. Zur Auffithrung gelangte die grosse Messe in
f-moll von Anton Bruckner. Solisten: Annalice Frey,
Sopran (Mainz-Schaffhausen), Maria Helbling, Alt
(K6ln-Rapperswil), Anton Knoll, Tenor (Frankfurt),
Paul Sandoz, Bass (Luzern).

An Stelle des demissionierenden langjihrigen offi-
ziellen Korrespondenten der «Société Pédagogique
Jurassienne», Mr. le Dr. H. Sautebin wurde Mr. Ger-
miquet, Moutier, Aktuar der SPJ, ernannt. Mr. Saute-
bin wurde mit Recht fiir seine ausgezeichnete und in
jeder Beziehung geschickte Mitarbeit herzliche Aner-
kennung und Dank gezollt. Die Jurassier halten fast
durchwegs zwei piddagogische Zeitungen, neben der mit
dem Berner Schulblatt vereinigten Ecole Bernoise
auch den Educateur. Das stoffliche Manna komme von
Bern, das geistige aber von der Romande, so erklirt der
neue offizielle Korrespondent die Lage. it

Glarus.

Die 1936er Rechnung der Lehrerversicherungskasse
des Kantons Glarus ergibt eine Vermehrung des
Deckungskapitals von Fr. 44 051.30 (1935: Fr. 45 500).
Seit Bestehen der LVK (1. Juli 1929) ist das Deckungs-
kapital von Fr. 200 000.— auf Fr. 593 898.05 angestie-
gen. Es ist aber noch ein weiter Weg, bis die nach dem
versicherungstechnischen Gutachten notigen zwei Mil-
lionen Deckungskapital beisammen sind. An Primien
gingen Fr. 115078.20 ein. Die Rentenzahlungen be-
trugen Fr. 11012215 (1935: Fr. 112925.90). Der
Vorschlag ist also fast einzig dem Landesbeiirag, den
Zinsen und dem Eingang von Monatsbetreffnissen
und Nachzahlungen zu verdanken. Die Zahl der Ren-
tenbeziiger ist stabil. Sie betrug am 1. Juli 1929: 61,
am 1. Januar 1936: 63, am 1. Jan. 1937: 64.

Das Vermogen des Hilfsfonds ist um 4000 Franken
auf Fr. 57 250.— gesunken. Aus seinen Mitteln wurden
im Jahre 1936 an Unterstiitzungen Fr. 7850.— ausbe-
zahlt. B. St.
Luzern.

In einem Kurse von anderthalb Tagen wurde die
Lehrerschaft der stidtischen Sekundar- und Héheren
Tochterschule durch die Herren Sem.-Uebungslehrer
Brunner und Kalligraphielehrer Erwin Cuoni, Luzern.
in die neue Schrift eingefithrt. Den Landsekundarleh-
rern wurde wegen der Kosten nur ein Tag bewilligt,

fraglos eine zu kurze Ausbildungszeit fiir das wichtige
Fach, von dessen Erfolg die Schitzung der Schularbeit
sehr stark mithestimmt ist. wE

Schaffhausen.

Schaffhauser Kantonaler Lehrerverein. Am 6. Fe-
bruar trat die Schaffhauser Lehrerschaft des Kanto-
nalen Lehrervereins zur Generalversammlung zusam-
men. Prisident Steinegger erstattete den iiblichen Jah-
resbhericht. Nach vieljahriger fruchtbarer Titigkeit fiir
den Verein tritt er vom Amte des Prisidenten zuriick
und wird durch Albert Hauser, Hallau, ersetzt. Auch
an dieser Stelle sei Steinegger fiir seine Prisidenten-
tatigkeit, die er nie leicht nahm, der beste Dank aus-
gesprochen. Kollege Hug. Ramsen, referierte iiber die
Wiedereinfithrung der Rekrutenpriifungen, fand aber
mit seiner Empfehlung dafiir wenig Gegenliebe, so
dass nur beschlossen wurde, die Fortsetzung der bis-
herigen Versuche zu begriissen, bis ein geeigneter Mo-
dus der Priifungen gefunden sei. Ueber die Revision
der Statuten der Kant. Pensionskasse referierte Kol-
lege Schwyn, Schaffhausen. Ueber diese wichtige Ma-
terie wird besonders berichtet werden. — Ein Be-
schluss ermichtigt den Vorstand, bei Darlehen aus
dem Hilfsfonds des SLV aus der kantonalen Kasse in
dringenden Fillen einen Zuschuss zu geben. — Neu
tritt in den Vorstand ein: Burg, Ramsen. w. U.

Solothurn.

+ Adolf Luterbacher, alt Lehrer, Biberist, geboren
am 29. Januar 1856 in Lohn, gestorben am 1. Februar
1937 in Biberist.

Trotzdem Adolf Luterbacher beinahe 14 Jahre lang
nicht mehr in der Schulstube titig war, gedachten Be-
hérden, Kollegen, ehemalige Schiiler, die ganze Bevdl-
kerung in einem eindrucksvollen Grabgeleite seines
einstmals so erfolgreichen Wirkens, das umsonnt war
von einem edlen, schlichten Menschentum. Primar-
schule, zwei Jahre Gymnasium, Lehrerseminar waren
rasch absolviert, und mit 17 Jahren schon ging’s in den
Schuldienst, kurze Zeit nach Nunningen. und nach

- Obergerlafingen, 1875 aber nach Biberist, wo er volle

48 Jahre amtete und daneben noch in verschiedenen
Behorden der Oeffentlichkeit diente. Schlicht, lie-
benswiirdig, hilfsbhereit und offen, wie unser Altschul-
meister Adolf Luterbacher allzeit war, das wird ihm
ein dauerndes Andenken sichern. A. B.

Die Kantonsschule gewihrte ihren Schiilerinnen und Schi-
lern erstmals eine volle Sportswoche. Unter der Leitung ihrer
Lehrer verreisten sie Montag, den 25. Januar in verschiedenen
Gruppen nach den Bergen und tummelten sich dort auf den
Skifeldern und Eisflichen bis am Samstag abend. So genoss
unsere Kantonsschuljugend einen prachtvollen Ersatz fiir die
letzten Sommer ins «Wasser»> gefallene Schulreise. Das gute
Gelingen und die Begeisterung werden wohl dazu beitragen, dass
die Sportswoche auch dann durchgefiihrt werden kann, wenn
Petrus gnidig iiber die Sommerreisen gewacht haben wird. Oder
nicht? — A. B.

St. Gallen.
An die durch den Riicktritt des Herrn Prof. Th.

Brindli freigewordene Hauptlehrerstelle fiir Geogra-
phie, Volkswirtschaft und Staatskunde an der Kanto-
nalen Verkehrsschule ist aus 40 Bewerbern vom Re-
gierungsrat Herr Reallehrer W. Baumgartner, St. Gal-
len (der derzeitige Prisident des stiddtischen Lehrer-
vereins) gewihlt worden. Wir gratulieren herzlich. &

Seebezirk. Am Schiibeldonnerstag, 4. Februar, ver-
einigten sich die Mitglieder der Sektion Sece des kant.
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Lehrervereins zu einer freiwilligen Konferenz im hi-
storischen Rathaussaal, Rapperswil, unter Leitung von
Max Gross, St. Gallenkappel.

Herr Dr. A. Guggenbiihl, Redaktor des «Schweizer
Spiegels», Ziirich, hielt einen gemiitvollen und doch
sehr eindringlichen Veortrag iitber «Schwyzerdutsch
und Schriftdeutsch».

Zur Erhaltung unserer kulturellen und politischen
Eigenart ist eine vermehrte Pflege in Schule, Haus und
Oeffentlichkeit erforderlich. Verfehlt ist auch eine zu
frithzeitige Eintrichterung des Schriftdeutschen. Die
Muttersprache muss im Elternhaus und vor allem in
den ersten Schuljahren griindlich behandelt werden.
Mit der Beherrschung der Muttersprache vollzieht sich
dann der Uebergang ins Hochdeutsche viel leichter
und natiirlicher.

Die Aussprache zeigte die Uebereinstimmung der
Zuhorer mit dem Referenten iiber dieses wichtige Ka-
pitel unserer geistigen Landesverteidigung. W. H.

Ziurich.

Samstag und Sonntag, den 27. und 28. Februar,
Mittwoch, den 3. Mirz und Samstag und Sonntag, den
6. und 7. Mérz 1937 ist die zweite Freizeitarbeiten-
Ausstellung Stammheim im Gemeindehaus Oberstamm-
heim unentgeltlich gedffnet. Zu einem Besuch dieser
Ausstellung laden herzlich ein die Primarschule Ober-
stammheim, Klassen I—VI, Primarschule Unterstamm-
heim, Klassen I-—VI, VII. und VIII. Klasse des Stamm-
heimeriales, Sekundarschule Stammheim, Klassen I
bis IIL Hermann Wettstein.

Schulfunk

Montag, 1. Mirz. - Eisenbahnbau im dunklen Erdteil, Ge-
sprach von Fritz Moser. Darin erfahren wir die Erlebnisse des
Afrika-Ingenieurs Rickli beim Ban der Bahn-von Dar-es-Salam
nach dem Tanganjikasee, wobei er mit der tiefen, unheim-
lichen Wildnis in engste Berithrung kam.

Freitag, 5. Marz. Wie wir mit dem Ausland wirtschaftlich
verbunden sind. Der Volkswirtschafter Dr. R. Kirchgraber
fithrt ein in dieses mannigfaltige und wvielschichtige Wissens-
gebiet.

Kurse
Universitiat Zirich.

Vorlesungen im Sommersemester. Geschichtsfreundliche Kol-
legen seien hiemit besonders auf zwei interessante und auch fiir
Schulzwecke lehrreiche Vorlesungen an der Universitit Ziirich
hingewiesen. Am Montag von 5 bis 6 Uhr behandelt Professor
Hubschmied jeweils die ziircherischén Ortsnamen, und am Mitt-
woch von 2 bis 4 Uhr fiihrt Professor Nabholz in das Studium
der Heimatkunde ein. (Auditoren zahlen pro Semesterstunde

8 Franken.) Hd.

Sommerkurs fiir Auslinder in London.

Das «City of London College», die grosse Handelshoch-
schule, veranstaltet wiederum vom 26. Juli bis zum 13. August
1937 einen Sommerlehrgang fiir Auslinder im Englischen. Der
Unterricht wird an den Vormiitagen Montag bis Freitag erteilt,
nachmittags werden Ausfliige gemacht. Die Teilnehmer wer-
den je nach ihren englischen Sprachkenntnissen in Klassen ver-
teilt. Die Klassen der Oberstufe eignen sich besonders fiir
Lehrer und Lehrerinnen, die ihre englischen Kenntnisse auf-
frischen wollen.

Alles Niahere iiber Unterkunft und Verpflegung, Beleg-
gelder, Priifungen und Zeugnisse, Ausfliige, Fahrpreisermaissi-
gung usw. ist aus dem Prospekt ersichtlich, der in deutscher,
englischer und franzésischer Sprache erhiltlich ist bei: The

City of London College, Ropemaker Street, London E.C. 2.
Ein deutsches Exemplar liegt zur Einsicht im Sekretariat des
SLV auf.

Pestalozzianum Ziirich
Beckenhofstrasse 31/35
Ausstellungen:

Schiilerzeichnungen
aus Helland, Finnland und Frankreich.

Aus dem japanischen Schulwesen.

Die Ausstellung ist gedffnet Dienstag bis Sonntag von
10—12 und 14 bis 17 Uhr. Montag geschlossen. Eintritt frei.
Kinder haben nur in Begleitung von Erwachsenen Zutritt.

Rat

«Wenn ein junger Lehrer in eine kleine oder gros-
sere Orischaft gewihlt wird, soll er ja nicht glauben
und sich dementsprechend einstellen, als ob er der
Prophet wire, auf den man eben noch gewartet habe.
Wenn er sich so verhilt, gibt es ganz sicher eine Kata-

strophe.»

Nat-Rat Otto Graf, Lehrersekretar,
anlisslich einer Sitzung.

Warnung

Die Menschen, mit denen du bei Wein, Weib und
Gesang zusammensiizest, kommen nie fiir den Scheden
auf, den Weib, Wein und Gesang bei dir angerichtet

haben.
Aus dem «Gistebuch» v. H. A. Moser.

Schweizerische Péidagogische Schriften

Herausgegeben im Auftrage der Kommission fiir interkan-
tonale Schulfragen des Schweiz. Lehrerveieins, und unter
Mitwirkung der «Stiftung Lucerna».

Erstes Heft der Reihe:

«50 Arbeitseinheiten aus dem Gesamtunterricht der
Unterstufe, von Otto Frohlich, Kreuzlingen. Preis
Fr: 3.—. Bezug beim Autor (Postcheckkonio Fréohlich
VIII C 2075, Frauenfeld) oder bei der A.-G. Fachschriften*
Verlag & Buchdruckerei, Postfach Haupipost, Ziirich,
oder durch Vermitilung des Sekretariates des SLV.

Zweites Heft:

«Zum Tor hinaus». Ein Aufsatsbuch von Hans
Siegrist, Baden. 228 S., illustriert. Preis, alle Spesen
inbegriffen, Fr. 3.—, kartoniert Fr. 3.60. Bezug beim
Autor (Postcheckkonto Hs. Siegrist, Baden, VI 3512) und

wie oben.

Drittes Heft:

«Kommentar zum Schweiz. Schulwandbilderwerk»
Fr. 1.50 und Porto. Bezugsorte: Sekretariat SLV und
Ernst Ingold & Cie., Herzogenbuchsee.

Separatabdrucke aus der SLZ.

Mitteilung der Redaktion

Der Aufruf zugunsten der Schule Zégar in Jugo-
slawien (SLZ Nr. 3, 1937) zeitigte einen recht erfreu-
lichen Erfolg, indem auf das Postcheckkonto der Ziir-
cher Kantonalbank, Filiale Biilach (Postcheck-Konto
VIII 155) Fr. 300.— iiberwiesen wurden. Die Samm-
lung wird anfangs Mirz abgeschlossen. Den Schulklas-
sen, die Beitrdge iitberwiesen haben, werden jugo-
slawische Schiiler persomlich danken, was den Spen-
dern sicherlich Freude bereiten wird.

Schriftleitung: Otto Peter, Ziirich 2; Dr. Martin Simmen, Luzern; Biiro: Beckenhofstr. 31, Ziirich 6; Postfach Unterstrass, Ziirich 15
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Biicherschau

Die Schweiz ist ein Heilkriutergarten! Wenn man ins Freie
geht, so begegnen einem Heilkrauter auf Schritt und Tritt, be-
gonnen vom Bachufer bis zur Schneegrenze hinauf. Die meisten
Leute kennen diese Heilkrauter nicht und sie wissen nicht,
gegen was sie mit Erfolg angewendet werden konnen.

Die Nage in Olten bringt nun in ihren gesunden, genuss-
reichen Frischmilch-Schokoladen: Milkextra, Miralpa sowie
Magda und Ramalpa eine Bilderserie, welche tatsichlicher leben-
diger Anschauungsunterricht darstellt. Da sieht man all die be-
kannten Kriuter und daneben auch solche, deren Aussehen
einem unvertraut ist. Dazu gibt die Nago ein Herba-Buch her-
aus, in das man diese Abbildungen einklebt und welches zu
jeder Pflanze dann Aufschluss gibt, gegen welche Leiden die
Volksheilkunde das Kraut verwendet. Man bekommt auf diese
Weise einen richtigen, ausfithrlichen Kriuteratlas, der die 200
wichtigsten Kriduter enthalten wird. Die Abbildungen sind an
sich schon wert, gesammelt zu werden. Die einzelnen Kriuter
sind mit dermassen viel Liebe und Einfiithlungsskraft gemalt
worden, dass jedes einzelne Bild ein wahrhaftes Gemilde im
kleinen darstellt. Auf der Riickseite der Bilder ist angegeben,
wann die Pflanze bliiht und fiir den Kriuterfreund, was davon
gesammelt wird, ob Bliiten, Blitter, Wurzel oder Rinde. Man
hat in den letzten Jahren viele Bilderserien als Reklame er-
halten. aber diese Serie ist unseres FErachtens lehrreich, auf-

Hranzisis

Englisch oder Italienisch

garant. in 2 Monaten in der

Ecole Tamé, Neuchatel 4T

Audch Kurse nach beliebiger
Dauer zu jeder Zeit und
fiir jecermann. Vorbereit.
fiir Post, Eisenbahn, Zoll
in 3 Mon. Sprach= und
Handelsdiplom in 3 und
6 Mon. Prospekt. 1436

Einen

buISmein

im Werte von mind. Fr.
5.- enthalt die Preisliste C
iber Sanitats- und Gum-
miwaren. P. Hibscher,
Sanitatsgeschaft, Zirich,
Seefeldstrasse 4.  1175/1

-Violinen

Schiiler-

Geigen

schlussreich und derart kiinstlerisch hervorragend, dass es sich Ohne Inserate
lohnt, sie zu sammeln. kein Erfolg!

Repara-

r Bestempiohlene Schulen und Institute fiir junge Leute ]

COLLEGE DE MOUDON (sat

Stadtische Hohere Schule

Spezialklasse fiir das Studium der franzdsischen Sprache.
Besch: dnkte Schiilerzahl. Familienadressen :owie alle
Auskiinfte durch die Direktion. 1471

Der Rektor: Dr. R. Delacrausaz

2 Gl‘ﬂlldson Tochterpensionat ,,Les Marronniers*
Prof. A. Germiquet-Réthlisberger
Nachfolger von F.Schwaar-Vouga

turen

Verkehrssdchule
St. Gallen

Anmeldungen bis spatestens 11. Marz.
Aufnahmepriifung: 25. Mdrz 1937.
Beginn der Kurse: 26.April 1937.

Programme auf Verlangen.

preis-

wert

Piano-

N burgersee

Griindl. Erlernung der franz. Sprache, Engl., Ital.,
Handelsficher, Haushaltungsunterricht u. Kochkurs,
Musik, Malen, Hand- und Kunstarbeiten. Diplom. Lehr-
krdfte. Gr. schatt. Garten, Seebdder, Tennis, Sehr ge-
sunde Lage, Beste Empfehlungen von Eltern. Prosp. 133

ﬁiﬁnere Handelsschule | ausanne

s s

haus
Jecklin

Handelsmaturitat 5 Jahresklassen

Spezialklassen fiir Tachter
Vierteljahraskurse mit wochentlich 18 Stunden Franzdsisch
Beginn des Schuljahres 12. April 1937.

Tochterpensionat, Sprach- und Haushaltungsschule

YVONARND 172
Schiiller-Guillet am Neuenburgersee
Franzdsisch, 6- und 12monatige Haushaltungs- und Koch-

kurse mit abschli¢Bendem Zeugnis. Verlangen Sie Prosp.
Schulprogramme, Verzeichnisse von Familien-

pensionen usw. erteilt der Direktor AUSB' LDU NGSSTATTE Pfauen
\ s = 5 FOR GARTNERINNEN -
HUNIBACH-THUN Te1.38.90

Berufskurse. Kurziristige Kurse. Ferienkurse
fiir Gartenliebhaber. Einfiihrung in den neuzeitlichen
Gartenbau. Prospekte und Auskunit erteilt gerne
1426 Hedwig Miiller.
=

Institut &~ Rosenberg
Inte nas-Schule  §t. GALLEN

Alle Schulstufen bis Matura u. Handels-
diplom. Kantonales Maturitétsprivileg.
Einziges Institut mit staatlichen Sprach-
kursen. Lehrerbesuche willkommen. —
Schulprogramm durch die Direktion:

1157 Dr. Lusser und Dr. Gademann.

Die Lehranstalten des Kantons Neuenburg haben einen ausgezeichneten Ruf

Universitadt (Fak. Philosophie I und II, Jura, Theologie. Abteilung fiir

Handelswissenschaften, franz. Seminar fiir Fremdsprachige, Fe-
rienkurse). — Kant. Gymnasium. — Hohere Tachterschule. Son-
derklassen fiir die franz. Sprache. — Hohere Handelsschule
(Vorbereitungskurs, Ferienkurse, Madchenabteilung, Neusprachliche
Abteilung). — Sekundarschule. — Klassische Schule. — Fach-

schule fiir weibl. Handarbeiten. — Mechaniker- und Elektri-
kerschule. — Musikschule. Zahlreiche Pensionate.

Kantonales Technikum, Gymnasium und Hohere

Hande!sschule. Le Locle: Kant. Technikum. — Die Ver-
- - kehrsbureaux in Neuchatel, La Chaux-de-Fonds und Le Locle ge- | oo
ben kostenlose Auskiinfte und Programme. 1468 ' =

Ziirich

-

Knaheninstitut
Alpi“a Champéry

(Franzds. Schweiz)
Rasche Erlernung der franzésischen
Sprache. 1451
Vor- u. Realschule, Handelsabteilung.
Gymnastik. Sport und Kérperbildung.

J. EO
Zhst’s
Atelier

fiir
Geigen-

bau
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Der Versuch

beweist lhnen, dass Sie die Schul-
hefte und Schulmaterialen vorteil-
haft sowie in prima Qualitdt und

Ausfiihrung beziehen bei 1416

EHRSAM-MOULLER SOHNE & Co.
LIMMATSTRASSE 34 ZURICH 5

Offene Lehrstelle

An der

Bezirksschule in Fahrwangen

wird hiemit die Stelle eines Hauptlehrers fiir Deutsch, Fran-
z0sisch, Zeichnen, Turnen und ev. Geschichte zur Neubesetzung
ausgeschrieben. Besoldung: Die gesetzliche. 1459

Anmeldungen in Begleit der vollstdindigen Studienausweise
(mindestens 6 Semester akademische Studien), Ausweise iiber
bestandene Priifungen und Zeugnisse iiber bisherige Lehr-
tatigkeit sind bis zum 6. Marz 1937 der Schulpflege Fahrwangen
einzureichen. Bewerber, die nicht bereits eine aargauische Wahl-
fahigkeit besitzen, haben ein Arztzeugnis beizulegen, wofir For-

‘malare beiderKanziei derEwzichungsdirektionzn-hezichensind -

Unvollstandige Anmeldungen finden keine Beriicksichtigung.
Aarau, den 16. Februar 1937.

SCHULEN UND INSTITUTE FUR JUNGE LEUTE :
MUSIK-AKADEMIE ZURICH

FLORASTRASSE 52 / ZURICH 8

Fortbildungskurs fir
Chordirektion

vom 5. bis 10. April 1937 unter Leitung von
Dir. HANS LAVATER und EMIL FRANK

Kursge'd Fr.35.—. Prospekte und nihere Auskunft durch das
Sekretariat der Mu-~ik-Akademie Ziirich, Florastr.52 (Seefeld).
Anmeldungen bis spitestens 15. Midrz ebendaselbst. 5

Erziehungsdirektion.

Ecole supérieure et gymnase de jeunes
filles de la ville de Lausanne

A. Section prépaiatoire i I'université (latin-grec ou anglais-
allemand-mathématiques-sciences). Baccalauréat &s lettres
ou Certificat de maturité a 19 ans.

B. Section pédagogique (langues vivantes-didactique). Di-
plome pédagogique a 19 ans.

C. Culture générale (programme littéraire). Diplome de cul-
ture générale a 18 ans; degré supérieur a 19 ans.

COURS SPECIAUX de francais pour éléves de langue
étrangére (20 h. hebd.). Certificat d’études francaises;
Certificat d’aptitude a I’enseignement du francais. 1307

ren so niedrige Preise beibehalten
werden kénnen. Jetzt kénnen Sie lhr
Geld bestimmt gut anlegen. Sehen
Sie einmal selbst hier unfen was wir
Ihnen fiir geringe Ausgaben biefen.

Ski-Anziige Herren-Anziige

fiir Damen und Herren ab 36.- reinwollen, Kammgarn ab 50.-

Ski-Anziige Strapazierhosen b 8.-
fur Kinderab 18.-

Ski-Hasen Golthosen

fir Damen und Herren ab 1250 reinwollen ab 12.-

Herrenmantel  ab 40.- Windblusen sb 22.-

Gabardinemantel ) :
reinwollen ab 45.- Pelerinen,Joppen, Gilets

Regenmantel Sportstriimpfe, Skisocken

garantiert wasserdicht 750 o o
Strapazieranziige ab 40.- Ed-}arpen, Gurie!, Ober
Spothartns kleider, Magazinerblu-
reinwollen, dreiteilig  ab 48.- sen in divers. Preislagen

T -

Herrenkonfektion

Zurich — Sihlstrasse 43

Gleiche Geschafte mit gleichen Preisen in: Arbon, Haupisirasse;
Basel, Gerbergasse 70; Chur, Obere Gasse; Frauenfeld, Oberstadt 7;
St. Gallen, Neugasse 44; Glarus, Hauptsirasse; Herisau, z. Tannen-
baum; Luzern, Bahnhofsir.-Ecke Theaterstr.; Olten, Kirchgasse 29;
Romanshorn, Bahnhofstrasse; Schaffhausen, Fronwagplatz 23; Stans,
Enqelbe?erstrasse; Winterthur, Marktgasse 39; chlen, Zentral-
strasse; , Bahnhofstrasse — Dzpois in Bern, Bie, La Chaux-de-

Fonds, Interlaken, Thun 1432

Turnlehrerstelle

In ZUG ist eine Turnlehrerstelle zu beset-
zen. Aspiranten mit abgeschlossener padago-
gischer Bildung und eidgendssischem Turn-
lehrerpatent, die zudem noch die Ausbildung
und Befahigung fiir die Erteilung des Hand-
fertigkeitsunterrichtes besitzen,werden bevor-
zugt. Derzeitiges Gehalt Fr.4700.- bis 6500.-
nebst kantonaler Zulage. Anmeldefrist bis
9. Marz 1937. — Die Anmeldungen mit den
Zeugnissen sind an den Stadtprasidenten
X.Schmid, Rechtsanwalt, einzureichen.

Zug, 15.Februar 1937. Der Einwohnerrat.

1457

Inserieren ist immer noch der beste Weg zum Erfolg !



DAS JUGENDBUCH

MITTEILUNGEN UBER JUGEND- UND VOLKSSCHRIFTEN

HERAUSGEGEBEN YON DER JUGENDSCHRIFTENKOMMISSION DES SCHWEIZ. LEHRERYEREINS
BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG

FEBRUAR 1937

3. JAHRGANG, NR. 1

Noch bessere Schweizer Biicher

Das verflossene Jahr hat uns wieder eine Anzahl
erfreulicher einheimischer Jugendbiicher gebracht.
Aber der Ermteerirag darf uns nicht ruhen lassen;
denn mit dem guten Samen ist manch mageres Pflanz-
chen, selbst Unkraut, aufgegangen, und viel brachlie-
gendes Feld ist noch zu beackern. Es seien deshalb
einige Gedanken zu der Frage gestattet, wie die Qua-
litdt des Schweizer Buches im gesamten gehoben wer-
den konnte.

Den Verlegern muss ans Herz gelegt werden, die
eingehenden Arbeiten noch sorgfiltiger zu priifen.
Durch «zugige» Stoffe, auch durch Namen, darf man
sich nicht verleiten lassen. Auf die Dauer kann nicht
allein das massgebend sein, was dem Kinde oder dem
unkritischen Erwachsenen gefillt; es muss auch auf
die Reife einer Schrift, gemessen am Gehalt wirklich
guter Bucherzeugnisse, sowie auf das Urteil erfahrener
Kiinstler und Erzieher abgestellt werden. Gut kann
letzten Endes nur das sein, was Bestand hat und weder
an Zeit noch an Ort stark gebunden ist. So ergibt sich
der Wunsch an die Verleger, bei der Auswahl einen
strengen Maflstab anzuwenden und wirklich nur Gutes
aufzulegen. i

Die Schriftsteller und Kiinstler wissen, dass ein
Kunstwerk nicht erzwungen werden kann. Es verdankt
sein Entsichen der Gnade einer besonderen Stunde
und muss wachsen und reifen kénnen. Aber wem eine
Eingebung geschenkt wurde, der sollte sich mit vollem
Ernst um die Gestaltung miihen. Auch ein Jugend-
buch muss einwandfrei abgefasst sein. Es ist schade,
wenn an und fiir sich gut Gestaltetes der ungeniigen-
den Sprachpflege wegen den Leser unbefriedigt lasst,
oder wenn in einer Handlung plotzlich ganz unmég-
liche oder psychologisch unwahrscheinliche Ziige auf-
treten. Schade ist es auch, wenn der Wert eines Buches
durch Bilder beeintridchtigt wird, die zu wenig sorg-
filtig ausgefithrt wurden, oder die dem Inhalt oder
der Altersstufe nicht entsprechen. Ohne Miihe, ohne
viel Kleinarbeit entsteht kein gutes Jugendbuch.

Da bei uns das Buchgewerbe einen hohen Stand er-
reicht hat, konnte viel Gutes geschaffen werden, wenn
alle am Buch Beteiligten sich das Ziel etwas hoch
steckten. Vielleicht wiirde etwas weniger erzeugt; aber
dafiir hitten wir lauter Werke, die erfreuten und zu
denen man gerne immer wieder zuriickkehrte.

Die Jugendschriftenkommission des Schweiz. Leh-
rervereins hofft, zur Hebung des Jugendbuches auch
etwas beitragen zu konnen. Nicht dass sie sich ein un-
triigliches Urteil anmasste; aber die fortwdhrende Be-
schiftigung mit Jugendbiichern und das Mithen um
die Fragen einer zweckmissigen Gestaltung des Lese-
stoffes und der Bilder fiihren zu Erfahrungen, die dem
Ganzen dienstbar gemacht werden konnen. Die Ju-

{1)

gendschriftenkommission ist gerne bereit, mitzuhelfen,
wo ihre Mitarbeit gesucht wird. Kl.

Umschau

Sitzung der Jugendschriftenkommission des SLV. Die Friih-
jahrsversammlung wird anlisslich des Schweizerischen Lehrer-
tages im Mai in Luzern abgehalten. Neben den Geschiften soll
in einer offentlichen Versammlung iiber die Jahresernte 1936
gesprochen werden. Die Wanderausstellung wird, durch einige
Biicher ergiinzt, fiir die Besucher des Lehrertages und fiir die
Oeffentlichkeit aufliegen.

Die Vorbereitungen fiir das Auslandschweizer-Buch-Werk
sind beinahe abgeschlossen. Vermutlich wird der Verkauf der
Gutscheine im Monat Mai durchgefiihrt.

Hermann Schaffstein. Auf seinem Landhaus in der Nihe von
Lugano starb, fast 80jihrig, der Griinder des grossem Verlags-
hauses Hermann Schaffstein, K6ln. In unermiidlicher Titigkeit
hatte er nicht nur sein Verlagsgeschift, sondern auch das Jugend-
buch gross gezogen. Frith schon zeichneten sich die Schaffstein-
Biicher durch ihren guten Inhalt und durch eine gediegene
Ausstattung aus. Die Blauen und die Griinen Bindchen haben
zu Tausenden ihren Weg zu den Kindern, auch in die Schweizer
Schulen, gefunden. Kl.

Jugend- und Volksbiicher

Fiir die Kleinen

Maria Herzig-Billeter: Schéni Gschichtli fiir Buebe und Meiteli.
Verlag: Adolf Jansen, Luzern. 224 S. Halbleinen Fr. 5.—.
Das Buch ist wohl fiir Miitter und Kindergértnerinnen ge-
dacht, die es ja oft nicht leicht haben, den Geschichtenhunger
der Kleinen zu befriedigen. Die iiber 70 meist irgendwie, wenn
auch nicht aufdringlich moralischen Geschichtlein sind dem
kindlichen Verstindnis angepasst, vermégen jedoch keine sehr
hohen Anspriiche zu befriedigen. Im ersten Teil wird Allerlei
vo Tierli, im zweiten Vo Buebe und Meiteli und im dritten
werden Chlini Mirli erzéhlt. Am schwichsten sind die einge-
streuten «Gedichte». Die Sprache ist so stark vom Schriftdeut-
schen beeinflusst, dass es von Vorteil gewesen wire, die Mund-
artitbertragung den miindlichen Erzdhlerinnen zu iiberlassen.

A. H.

Alti Versli und Liedli. Bilder von O. und H. Baumberger.
Atlantis-Verlag, Ziirich. 44 S. Geb. Fr. 5.50.

Eine Sammlung der schonsten mundartlichen Volksreime, die
wir in der Jugend gehért, gesagt und gesungen haben. Die Kunst
0. und H. Baumbergers hat den Reimen zartgetonte Bilder bei-
gesellt, die gleichermassen dem Heitern des Textes wie der
kindlichen Entwicklungsstufe gerecht werden.

Das reizende Biichlein, das «entstand, um den Kindern eines
im Ausland lebenden Schweizers die Liedchen ihrer Altersge-
nossen in der fernen Heimat zu vermitteln», muss auch in der
Schweiz in viele Kinder- und Mutterhiinde gelangen. Dass der
Inhalt zu Herzen geht, dafiir haben Volksmund, Kiinstler und
Herausgeber gesorgt. Kl

Eia Popeia: Alte Kinderreime und Lieder. Bilder von Fritz
Kredel. Atlantis-Verlag, Ziirich. 100 S. Geb. Fr. 6.20.

Eine Sammlung alter, volkstiimlicher Kinderreime. In Wort,
Bild und iibriger Ausstattung ein Kunstwerk. Die Zeichnungen
passen sich sehr gut dem scherzhaften Ton der Verse an: die
Farbengebung lehnt sich an die in alten Kinderbiichern iibliche
Bemalung der Holzschnitte an.

Schade, dass das Lied «In Mitten der Nachty zerstiickt ist:
5. und 6. Vers auf S. 91, die andern auf S. 92 und 93. Wihrend
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zweimal die Verfasser genannt sind, fehlen sie bei folgenden
Liedern: S. 38 Weisst du...? S. 42 Wer hat...? S. 54 Alle
Végel ... (Hoffmann von Fallersleben), S. 70 Fuchs, du hast...
(E. Anschiitz). Kl.

Marianne Scheel und Bettina Kiepenheuer: Die Jahreszeiten.
Ein Buch fiir Kinder. Atlantis-Verlag, Ziirich. 40 S. Geb.
Fr. 6.20.

Acht grosse, bunte Tafeln fithren uns auf den Acker, in den
Garten, auf die Alp, an den See und in den Wald. Dazu ge-
sellen sich viele Schwarzweisszeichnungen im Text, so dass ein
anschauliches Bild von der Landschaft im Wechsel der Jahres-
zeiten vermittelt wird.

Den Kindern werden die Bilder genug sagen. Ohne Nachteil
kann der allzu lehrhaft beschreibende Text iibersprungen wer-
den, der auch in den Gedichtzugaben nicht iiberall auf die Stufe
des bilderbuchhungrigen Kindes abgestimmt ist. Kl

Luise Staudt-Zoerb: Die Fenster auf, die Herzen auf! Ein
Bilderbuch fiir die Miitter und ihre lieben Kinder. Verlag:
Stalling, Oldenburg. 16 S. Hlw. Fr. 3.95.

Es sei gleich gesagt: Das Buch ist so ansprechend, dass man
wiinscht, dieser Kiinstlerin wieder zu begegnen. Zu volkstiim-
lichen Liedchen und Reimen — «Weisst du, wieviel Sternlein
stehen?» von Hey, «Miide bin ich» von Luise Hensel, «Sand-
minnchen» von Kletke, «Wer hat die Blumen nur erdachi» von
Hey u. a. (also nicht «Volkskinderreime und Volkslieders;
hochstens mit einer Ausnahme) — hat sie liebenswerte Bilder
in hellen, freundlichen Farben geschaffen. Das Kindlich-Naive
gelingt ihr vorziiglich, und das Bild mit den betenden Kindern
am Esstisch atmet vom Geiste Ludwig Richters. Nur ausnahms-
weise einmal mochte man die Kiinstlerin warnen vor dem Siiss-
lichen, Sentimentalen (Kindlein mein..., vielleicht auch bei
«Miide bin ichy»). R. S.

Wilhelm Matthiessen: Lieseliimpchen. Schaffstein,
Kéln. 120 S. Geb. Fr. 4.10.
Das beliebte Thema des lebendig gewordenen Piippchens ist

Verlag:

hier in neuer, eigenartiger und anmutiger Art abgewandelt..

Mathildchen, mit dem Kosenamen Mettie, findet auf dem Estrich
ein Piippchen im blauen Seidenkleid aus Urgrossmutters Zeiten

- und schliesst es ins Herz. Aber es kommt ihm abhanden und

gelangt erst nach vielen abenteuerlichen Erlebnissen wieder in
die Hiinde des rechtmissigen Puppenmiitterchens. Ich kann mir
denken, dass kleine Midchen von 6—9 Jahren mit Freude das
Piippchen Lieselimpchen auf seinen Wegen begleiten werden,
zumal in kurzweiliger, kindertiimlicher Art erzihlt wird und
viele Dialoge die Erzdhlung beleben, auch kindliche Konflikte
entwickelt und gelost werden. Recht ansprechend ist auch die
Illustration von Professor Fritz Loehr. R. F.

Vom 10. Jahre an.

Ala Herrmann: Képpchen, Zucker und Trara, ein Kinder-

roman. Verlag: Schaffstein, Kéln. Geb. Fr. 4.20.

Das Leben proletarischer GroBstadtkinder, zu denen ein aben-
teuerlustiger Ausreisser einer obern Gesellschaftsschicht stosst,
ist mit herzlicher Anteilnahme geschildert. Wackere Kamerad-
schaft bei allen, moralische Tapferkeit beim gebrechlichen
Haupthelden geben der Erzihlung, die nicht ohne den sattsam
bekannten Detektiveinschlag auszukommen glaubt, ihren Wert.
Das Bild eines niichtlichen Armenviertels auf dem Umschlag

und hiibsche Federzeichnungen im Text bereichern den Band.
H. M-H.

Eduard Bass: Klapperzahns Wunderelf. Verlag: Rolf Passer,
Wien-Leipzig. 206 S. Hlw.

Ein an originellen und modernen Ideen reiches Buch ist
diese aus dem Tschechischen iibersetzte «Geschichte fiir grosse
und fiir kleine Jungen», witzig illustriert von Josef Capek. Der
alte Klapperzahn erzieht seine elf Buben zu einer grossartigen
Fussballmannschaft, die von einem unerhorten Sieg zum andern
so prompt eilt, dass gewdhnliche Fussballer und ihre Freunde
vor Staunen und Neid ginzlich erblassen. Dem Buch fehlt es
nicht an Aktualitiit; es liest sich wie eine groteske Sage aus
unsern Tagen, entbehrt iibrigens nicht eines innern Ernstes (in
der Auseinandersetzung um Berufs- und Liebhaberspiel z. B.)
und wird zweifellos bei unsern Buben maichtig einschlagen. Es
ist moglich, dass Jugendschriftler um das Buch streiten werden,
weil es eben literarischen Fussball oder fussballerische Literatur
bietet statt «etwas Feineres». Ich geselle mich zu seinen Befiir-
wortern, weil es der Jugend entgegengeht und sie dabei doch,
durch Sinnbilder und Wirklichkeit, erzieht. Cy.

Andersen:
bigen und vielen schwarzen Bildern von Paul Hey.
Thienemann, Stuttgart. Geb.
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Miirchen, iibersetzt von Gertrud Bauer, mit vier far-

Verlag:

Der schone Band vereint an zwei Dutzend (22) der besten
Mirchen von Andersen. Die Auswahl, die fliissige Uebersetzung,
der grosse Frakturdruck, die Bilder und die ganze Aufmachung
stempeln das Buch zu einer der besten Mirchenausgaben. KI.

W. Schneebeli: Skizzenzeichnen nach dem Leben. Verlag: Otto
Maier, Ravensburg. 24 S. Fr. 2.60.

An Hand zahlreicher Tier-, Menschen- und Baumsmdlen will
der Verfasser den jungen Zelchner zum Beobachten und raschen
Erfassen der Lebensformen anregen. Er erreicht sein Ziel, indem
er die Hauptbewegungsformen auf die einfachsten Linien und
Flachen zuriickfiithrt. Seine Skizzen sind so voll Leben, dass sie
zu eigenen Versuchen ermuntern; als blosse Vorlagen will sie
der Verfasser nicht aufgefasst wissen. Kl.

W. Schneebeli: Beobachten, Erleben und Zeichnen. 1. Teil:
Der Wald. 2. Teil: Land — Wasser. Verlag: Otto Maier, Ra-
vensburg. Je 40 S. Geh. je Fr. 2.90.

Noch klarer als bei der ersten Auflage des Werkes, die
«Denkzeichnen> iiberschrieben war, tritt im neuen Titel die Ab-
sicht des Verfassers zutage: die Dinge bewusst erleben zu lassen,
um sie mit dem Stift festhalten zu kénnen. So sind eine grosse
Zahl Zeichnungen — auch ganze Reihen — entstanden, die das
Beobachten schulen und zum Nachdenken erziehen. Jedes ein-
zelne Ding der vielen Pflanzen, Tiere, Gerite und Landschafts-
bilder ist denkend erfasst oder in eine sinnvolle Beziehung ge-
bracht worden. Viele Formen sind gegeniiber friiher fliessender
geworden.

Der Naturfreund sieht manch feine Beobachtung mit sicherm

- Striche festgehalten und wird zum eigenen Beobachten, Denken

und Zeichnen angeregt. Kl.

Vom 13. Jahre an.

Hans Michel: Ein Kratten voll Lauterbrunner Sagen. Verlag:
Otto Schlaefli A.-G., Interlaken. Geb. Fr. 4.80.

Hans Michel legt uns hier eine wertvolle Sammlung Volks-
sagen vor. Sie ist in langjihriger Sammelarbeit zustande gekom-
men. Er schopfte aus miindlicher Ueberlieferung und aus Nie-
derschriften. So vereinigt die~Sammlung Varianten zu geliu-
figen, aber auch neu gehobene oder sogar im Volk vergessene
Sagen. Sie sind schlicht erzéhli, einige wenige in den Volks-
mundarten. Erika Kager hat den Band reich illustriert. Das
Buch wird dem Sagenforscher willkommen sein, aber auch dem
Lehrer zum Vorlesen und Erzihlen. Ein Buch fiirs Volk (mit
gutem Druck) und auch fiir die Jugend. G. Kr.

Alb. Semsrott: Hein Spuchtfink auf grosser Fahrt. Verlag:
Thienemann, Stuttgart. 110 S. Hlw. Fr. 2.90.

Die Erzihlung setzt dort ein, wo «Hein Spuchtfink, der Bre-
mer Schiffsjunge» aufgehort hat: daheim nach der ersten See-
reise. Nun geht es weiter, wieder in der lieben, sanbern, fiir
uns Landratten nicht eben leichten Sprache eines alten Erzih-
lers, der aus reicher Erinnerung schépft. Als Leichtmatrose
fihrt er diesmal um Siidamerika herum nach San Franzisko und -
erlebt viel Interessantes zu Wasser und zu Land. Den Schluss
des prichtigen Buches, das wieder von Wilhelm Petersen leben-
dig bebildert ist, bildet eine rithrende Weihnachtsfeier an Bord
mit einer originellen plattdeutschen Rede des Kapitins. Cy.

Erich Wustmann: In Lappzelt und Renntierpulk. Verlag: K.
Thienemann, Stuttgart. 96 und 16 S. Hlw. Fr. 3.35.

Der Verfasser dieses Buches hat lingere Zeit unter den Lap-
pen gelebt, um ihre Gesinge auf Platten festzuhalten, und man
spiirt denn auch seinen Schilderungen an, dass eigenes Erleben
und Beobachten dahintersteckt, und man spiirt ferner, dass dieses
stihlerne Nordlandvolk, das mit Zelten und Renntieren ein ent-
behrungsreiches, aber zufriedenes Wanderleben fiihrt, dem Ver-
fasser ans Herz gewachsen ist. Ein zwolf- und ein vierzehnjih-
riger Knabe stehen im Mittelpunkt der Erzdhlung, doch fehlt
eine eigentliche Fabel. Es wird einfach erzihlt, was die beiden
auf der Frithjahrswanderung von Karasjak nach den Laksefjord
erleben. Doch dieses Erleben ist spannend und vielgestaltig
genug, um den Leser — wir denken besonders an Knaben —
in Atem zu halten. Und dass die zihen «Helden» tatsichlich
leben, beweisen die 30 schonen Bildaufnahmen im Anhang.

A. H.

Mikkjel Fénhus: Der Trollelch. Verlag: C. H. Beck, Miinchen.
187 S. Leinen Fr. 7—.

Dieses Buch hat drei Helden, den riesigen, schon zu seinen
Lebzeiten ins Sagenhafte aufgestiegenen Elch Rauten, den Jiger
Gaupa und seinen Hund Bjonn. Und ebenso wichtig ist die ein-
same norwegische Waldlandschaft. Diese vier Wesen sind zu
einer herrlichen Einheit verwachsen, und wenn es auch ein
Kampf auf Leben und Tod ist — nur noch die ewig sich ver-
jimgende Landschaft lebt am Ende des Buches weiter — gilt
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die Liebe des Dichters jeder Kreatur in gleichem Masse. Selten
ist ein Tier so wesenhaft, ohne jede Vermenschlichung geschil-
dert worden, selten auch ein ganz einfacher Mensch mit solcher
Naturhaftigkeit. Aber gerade diese hohen Qualititen haben zur
Folge, dass das Werk hichstens von den Schiilern der obersten
Volksschulklassen ganz genossen werden kann. A. H.

Otto Michael: So einfach ist es nicht. Eine Geschichte von Mut
und Uebermut. Verlag: Benziger & Co., Einsiedeln/Kéln.
302 S. Lw. Fr. 5.20.

Ein Gymnasiast ist in jugendlicher Ueberheblichkeit einer
«papierenen Welt» feindlich gesinnt. An den Folgen eines un-
iiberlegten Streiches trigt der Junge immer schwerer, will aber
ganz allein gutmachen, ohne sich seinen Eltern anzuvertrauen.
Heldenhaft ertriigt er alle Demiitigungen, alle Krinkungen und
Vorwiirfe. Die hieraus entstehenden Spannungen geben Eltern,
Lehrern und Kameraden schwere Ritsel auf. Der Verfasser spiirt
allen Regungen der jungen Seele nach und entwickelt eine span-
nende Handlung. «Bursch» wird nach und nach inne, dass seine
«papierene Welty ihre soliden Grundlagen in der Wirklichkeit
hat. Er sammelt auf seirem Leidensweg manch wertvolle Er-
fahrung fiirs Leben. Er reift heran zum Charakter, sieht ein,
dass man die Verantwortung zu tragen hat fiir das, was man tut.
Der padagogische Einschlag ist solid mit der Handlung ver-
woben. — Das Buch ist als ernsthafter, bildender Lesesioff zu
empfehlen. Einband solid in einfacher, geschmackvoller Leinen-
decke. R..S:

Fiir Reifere

Fritz Miiller-Partenkirchen: Die Firma. Roman. Verlag: Ber-
telsmann, Giitersloh. 285 S. Lw. Fr. 4—.

Der spannend und mit Humor gewiirzte Roman des beliebten
Erzihlers zeigt, wie es mit der Firma «Utz & Lamprechi» vor-
wirts und aufwirts geht, solange sich alle dem «Gesetz des Ge-
wissens beugen>. Sobald sich aber Grossmannssucht mit Machen-
schaften und Untreue verbindet, geht es mit Riesenschritten ab-
wirts, unaufhaltsam bis zum Bankerott. Einer iiberdauert die
Schicksalstage und rettet die «Firma», Lehmann, der seinerzeit
als Lehrling noch rechtzeitig gewarnt werden konnte, als er «ein
Dreizehn-Pfennig-Manko in der Portokasse durch zwei fingierie
Zeilen ausmerzen wollte». R. 8.

Otto Feucht: Der Wald als Lebensgemeinschaft. 166 Lichtbil-
der auf 80 Kunstdrucktafeln und 32 Bilder im Text. Schriften
des deutschen Lehrervereins, neue Folge, Bd. 3. Verlag: Rau,
QOehringen. 80 S. 8°.

Endlich ein Buch, aus dem der Lehrer oberer Volksschul-
klassen und der Mittelschulen ein reiches Wissen iiber den
Wald fiir seinen Unterricht und vor allem fiir die Lehrausfliige
schopfen kann. Den reiferen Buben bieten wenigstens die sché-
nen Photographien Gelegenheit, sich zu versenken — zunichst
ins Buch und nachher auch in die Wirklichkeit. Die Textzeich-
nungen dagegen sind wieder ausgezeichnete Vorlagen fiir unter-
richtliche Wandtafelzeichnungen. Das Buch ist zwar rein deutsch,
aber ohne aufdringlichen politischen Einschlag. K.

Sammlungen

Meyers Bunte Bandchen.

Bibliographisches Institut A.-G., Leipzig. 50—60 S. Pappb.

Fr. 1.25.

Die Bindchen zeichnen sich alle durch die gediegene Aus-
stattung aus. Besonders schon sind die, meistens farbigen, Bil-
der, die ohne Ausnahme kleine Kunstwerke sind. «Aus deut-
schen Chroniken», «Deutsche Bibeln», «Von Jagd und Weid-
werk» und «Alte deutsche Landkarten» liegen uns etwas fern,
trotzdem das Bibelbiindchen prachtvolle Beispiele alter Drucke
bringt (dhnliche schweizerische Bearbeitungen wiren wiinschens-
wert). Im «Nibelungenlied> gibt Hans Friedrich Blunck eine

- anschauliche Inhaltsangabe des Heldengedichts; die Bilder aus
der Hunderhagenschen Handschrift geben ein gutes Beispiel mit-
telalterlicher Illustrationskunst. «Die Briefmarke» ist ein ge-
lungener Abriss aus der Geschichte der Wertzeichen und zeigt
auch Beispiele aus der Schweiz («der hervorragende schweize-
rische Rechtsgelehrte» heisst Huber, nicht Hubert [S. 34]). «Der
Landsknecht» interessiert besonders mit den Hinweisen auf die
Schweizer Soldner (Streit mit Niklaus Manuel). In den «Meister-
singern»> Kurt Sauers wird Hans Sachs gebiithrend gewiirdigt,
wihrend in der «Entdeckung Amerikas» die irrtiimliche Namen-
gebung Waldseemiillers «Amerika» besonders anschaulich ge-
schildert wird. Die vortrefflich geschriebenen Béndchen sind
trotz gelegentlicher Gelehrsamkeit den Schiilern verstandlich und
bilden ein ausgezeichnetes Anschauungsmaterial fiir den Ge-
schichtsunterricht. —di.
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Meyers Bildbandchen.

Bibliographisches Institut, Leipzig. Je Fr. 1.25.

Das Bibliographische Institut gibt diese Bildbindchen als
Untergruppe zu <«Meyers 90-Pfennig-Bindchen» heraus. Jedes
Bindchen enthilt 40 bis 50 ganzseitige Bilddrucktafeln in ein-
farbigem Kunstdruck. Es sind Bildnisse, Handschriftenproben,
Landschaften, Wohnriume, Partituren usw. Ein leichtverstind-
licher erlduternder Text erginzt die Bildfolge, die den wesent-
lichen Bestandteil jedes Bandchens ausmacht. — Es sind kleine
populire Darstellungen, die anregend wirken. Der Verlag legt
Gewicht auf die Mitteilung, dass die Bilder als Stehfilmstreifen
und als Diapositive erhiltlich sind. Fiir Vortrige mag man sich
gerne des verfiigbaren Materials erinnern. G. Kr.

Schaffsteins Blaue und Griine Bindchen.

(Hermann Schaffstein, Koln.) Geheftet je 60 Rp.

August Winnig: Aus meinem Leben.

Man verfolgt gerne und mit Anteilnahme den Werdegang des
Arbeiterfithrers. Er erzihlt anschaulich, klar und ansprechend.
G. Kr.

Anton Gabele: Der arme Mann. Geh. 60 Rp.

Das Bindchen enthilt einige Kapitel aus einer Erzihlung,
die den grossen Bauernkrieg zum Gegenstand hat. Daraus ragt
die Gestalt des Jost hervor. Kraftvolle Geschicke in schéner
Prosa. G. Kr.

Batti Dohm: Sterne und Erde in ihren Wandlungen.
Auf knappem Raum vermittelt der Verfasser einen sehr guten

Einblick in das Werden, Sein und Vergehen im All. Das Biich-
lein fusst auf dem neuesten Stand wissenschaftlicher Erkenntnis,
ist fliissig und gemeinverstindlich geschrieben und sei vom
15. Jahr an_bestens empfohlen. H.S.

Nr. 219. Gabriel Scott: «Vier Puppen ziehen in die Welt».
eine abenteuerliche Marchengeschichte fiir die Acht- bis Elfjih-
rigen. Nr. 220. Heinrich Zillich: «Die gefangene Eiche und
andere siebenbiirgische Erziihlungen», schéne und stimmungsvolle
Geschichten eines wirklichen Dichters (Lesealter XV).

In der kleinen Geschenkreihe (Preis Fr. 1.—) sind erschie-
nen: das obengenannte Werklein von Scott, ferner von Hans
Watzlik: Der Riese Burebauz, siebzehn neuere Mirchen zum
Lachen und Staunen und endlich Defoes Robinson in gekiirzter
kindertiimlicher Fassung. A. F

Deutsche Jugendbiicherei.

Herausgegeben vom Diirerbund. Nr. 520—526. Verlag: Her-

mann Hillger, Berlin 1934. 2113 cm. Je 32 S. Geh. je 25 Rp.

Von den mir vorliegenden sieben neuen Heften ist unbedingt
das wertvollste Nr. 525, das unter dem Titel «Die Scholle bindet»
zwei an die Lagerlof gemahnende Legenden der schwedischen
Erzihlerin Magda Bergquist enthilt. Ausserdem verdienen die
Empfehlung Nr. 521, «Germanische Seefahrer entdecken Ame-
rika», von Erich Makowski, der fiir die Wikingersagen den ein-
fachen, kriftigen Ton trifft, und Nr. 522, «Die erste deutsche
Flotte und die erste deutsche Kolonie», das den anschaulichen
Bericht des friderizianischen Majors Otto Friedrich von der
Groben iiber seine “1682/83 ausgefithrte Fahrt nach Guinea
bringt. A. H.

Nr. 528: Rudolf Mann: Hannibal. Vom Schwure des neun-
jihrigen Knaben an, niemals ein Freund der Rémer zu sein,
verfolgt der Verfasser nach Titus Livius die Ereignisse des
zweiten punischen Kriegs. Die Darstellung ist knzpp und an-
gchaulich mit eingestreuten Reden nach dem rémischen Ge-
schichtsschreiber.

Nr. 537: Rudolf Mann: Julius Cisar zeichnet sich wie das
Hannibalheft desselben Verfassers durch lebendige Darstellung
bei aller Kiirze aus. Die Nummer gibt ein vorziigliches Bild
des verfallenden rémischen Staates und schildert Cisar als Feld-
herrn und Staatsmann zum Teil mit dessen eigenen Worten in

«De bello Gallico».

Nr. 538: Kurt Bley: Die Neusteinzeit gibt Auskunft iiber
Feuersteingerite, Topfereien, Griaber und Pfzhlbausiedelungen.
Bley stellt vier Kulturkreise der Neusteinzeit fest, die sich spé-
ter verschmelzen. Die klaren Schilderungen sind von zahlreichen
guten Zeichnungen unterstiitzt. H. M-H.

Nr. 541: Heinrich Seidel: Mirchen von Gut und Bose. Das
Heft enthilt die drei Mirchen «<Der Wassermanny, «<Die schwim-
mende Insely und den «Schlangenkénig» aus Heinrich Seidels
Sammlung «Wintermdrchen». Die Mirchen sprechen an.

G. Kiiffer.
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Nr. 543/44: A. Daudet: Die wunderbaren Abenteuer des
Tartarin von Tarascon, ausgewihlt und iibersetzt von Otto
Wrede. Auszug aus Alphons Daudets «Tartarin de Tarascon»
in deutscher Uebertragung: Tartarin entschliesst sich, nach
Afrika auf die Lowenjagd zu gehen. Dort wird er an der Nase
herumgefithri und geprellt. Immerhin gelingt es i, einem
frommen Monche einen blinden Lowen zu erschiessen — und im
Triumph kehrt er als gefeierter Lowenbezwinger heim.

G. Kiiffer.

Bunte Biicher.

herausgegeben von der Lehrervereinigung fiir Kunstpflege in
Berlin. (Verlag: Ensslin & Laiblin, Reutlingen.) Je 25 Rp.

Nr. 170: Die vier hiibschen Geschichtlein von Heinrich

Sohnrey, die unter dem Titel «Der Gutsfrau armer Lazarus» -

vereinigt sind und-als deren Helden ein Landstreicher, ein
Wegelagerer, ein aufgeweckter mecklenburgischer Junge, ein
Schwabenmaidle, ein Frosch und ein Ochse auftreten, konnen
trotz gelegentlicher Mundartstellen auch von unsern Schiilern
gekostet werden. . A, H.

Nr. 242: Hans Hoffmann: Peerke von Helgoland. Einer
einfachen, schiichternen Helgolinderin gelingt es, ihren Mann
und eine Menge junger Landsleute, die als Geiseln von den
Dénen mit dem Tode bedroht wurden, zu befreien. Das Biich-
lein trifft, auch Dank seiner Zeichnungen, den Ton des 18. Jahr-
hunderts gut. —di.

Nr. 248: Rudolf Forstinger: Der Kampf um den Mount
Everest. Schilderungen der Bemiithungen zur Bezwingung des
héochsten Berges der Erde. Neben den deutschen Expeditionen
werden auch die andern und die Ueberfliegung erwihnt.

Nr. 252: Rudolf Forstinger: Die Bezwinger .des Kili-
mandscharo. Besteigungen und Mittelholzers Flug. Leider mit
einem Schlusskapitel iiber Deutsch-Ostafrika.

Nr. 249: Walter Nohl: Hans Sachs. Leben und Arbeit Sach-
sens. Die Niirnberger Meistersinger. — Hiibsches Zeitbild.

Nr. 247: Max Dauthendey: Deutscher Erfindergeisi. Lebens-
geschichte eines deutschen Erfinders. Allerlei Interessantes aus
den Anfiingen der photographischen Kunst. H. S.

Nr. 180: E. Gaedechens: Unter Sperlingsnestern und Adler-
horsten. Das Biichlein bringt in guter, fliissiger Darstellung
Erlebnisse aus dem Reich der Viégel (Sperling, Kleiber, Nacht-
schwalbe, Eisvogel, Kuckuck, Birkhahn, Eule, Bussard u. a.)
and ist geeignet, die Liebe zur Vogelwelt zu wecken und zu
starken. H. S.

Die Sammlung «Aus weiter Welt»

(Ensslin & Laiblin, Reutlingen), betreut von Josef Viera, berich-
tet von Forschungsreisen, Entdeckungen und Abenteuern. Die
hiibschen Hefte sind reich an spannenden Handlungen und ent-
halten viel Interessantes und Wissenswertes.

In den beiden Banden «Kuliturpioniere unter siidlichen Ster-
neny und «Abenteuer in fiinf Weliteilen» sind je fiinf der Ge-
schichten (Hefte) zusammengefasst.

Schoninghs Dombiicherei.
Ferdinand Schéningh, Paderborn und Wiirzburg. Geh. 25-Rp.’

Wilhelm Heinrich Riehl: Der Stadipfeifer. Wilhelm Hein-
rich Riehl, der bekannte Staatswissenschafter und Historiker
der Miinchner Universitiit, hat hier eine kleine kulturhistorische
Novelle geschaffen, die sich zur Zeit Friedrichs des Grossen
abspielt. Ein in seiner Schlichtheit ergreifendes kulturhisto-
risches kleines Gemilde. G. Kiiffer.

Dr. Wilhelm Dietrich: Soziale Lyrik. 32 S. Das kleine
Biindchen ist vor der deutschen Revolution zusammengestellt
worden. Es will die Kiinder sozialen Denkens reden lassen.
So beriicksichtigt es nicht nur die Arbeiterdichter, wie Lersch,
Broger und Engelke, sondern auch C. F. Meyer, Rilke und
Werfel kommen zum Wort. Vornehmlich die Nachkriegszeit
ist beriicksichtigt. G. Kr.

Aus deutschem Schrifttum und Deutscher Kultur.

Verlag: Julius Beltz, Langensalza. Einzelheft 35 Rp., geb.
80 Rp., Doppelheft 7¢ Rp., bzw. Fr. 1.10.

377: Alpenvolk. Herausgegeben von Josef Prestel. Erzihlun-
gen, Sagen und Mirchen aus den éstlichen Alpen.

Sammlung Mutter Natur.

Verlag: Julius Beliz, Langensalza. 94 S. 75 Rp.

Heft 19: Hans Bartmann: An Fischgewissern. In Form
einer unterhaltenden Erzihlung wird der Leser in das Leben der
Fischer, den Fischfang in Bach und Sirom und in die Fischzucht
eingefithrt. Leichtverstindlich. Vom 13. Jahr an. H. S.

Sonne und Regen im Kinderland.
50, 51, 52. Verlag: Gundert, Stuttgart. Geb. je Fr. 1.10.

50: Hanne Menken: Christnacht im Schnee. Drei Kinder,
welche ihre Mutter im Krankenhaus besuchen und sich am Christ-
abend auf dem Weihnachtsmarkt verspiten, entgehen der La-
wine, die inzwischen ihr einsames Hiuschen eingedriickt hat.

51: M. Labberton: Unser kleiner Spatz. In einer kinder-
reichen Familie iibernimmt je ein grosseres Kind die Oblut
iiber ein kleineres. Nur der gemiitvolle Bibo bleibt ohne «Kindy,
bis ihm ein Schwesterchen geboren wird, das er vor einem ge-
fdhrlichen Wespenstich rettet.

Die beiden anspruchslosen Erzihlungen sind in Fraktur ge-
druckt; die Bebilderung und die Ausstattung ist sorgfiltig, wie
wir es bei der hitbschen Reihe gewohnt sind; besonders anspre-
chend sind die farbigen Vollbilder der Weihnachtsgeschichte.

H. M-H.

52: Helene Eissler und Marie Krauss: Die kleinen Dril-
linge. Ein_Kinderleben in zweifarbigen Bildern und Versen.
In lustigen Versen, in wohlgelungenen Bildern lernen wir drei
Kinder kennen, so wie Kinder sind: bald brav, bald iibermiitig.
Ihre guten und schlimmen Taten reihen sich zu einer bewegten
Folge von Handlungen, an der die kleinen Leser oder Zuhérer
ihre Freude haben werden. Grosser Frakturdruck. Kl.

Récits pour les jeunes.

Edités par la Société Suisse des Maitres abstinents. Lausanne.
Je 20 Rp.

Alle drei Erzihlungen sind aus dem Leben gegriffen. W.
Thomi schildert in «Un dimanchey das Entziicken dreier Pro-
letarierkinder, die zum erstenmal mit ihrem Vater einen Ausflug
in den Wald machen, der leider in der Schenke endet. Der
Mittelstiirmer Ernst Balzlis ist unter dem Titel Le Centre-avant
ins Franzosische iibertragen und vermittelt unsern Sekundar-
schiilern franzosische Sportausdriicke. Marianne Gagnebin
stellt Vergangenheit und Gegenwart eines bekehrten Alkoholikers
einander gegeniiber, indem sie zugleich einen Ausschnitt aus
dem Pfadfinderinnenleben gibt. Alle drei Erzihlungen, vor
allem die erste, haben die Klippen der Tendenzerzihlung gliick-
lich umgangen; die Belehrung ist geschickt in spannende, wenn
auch alltiigliche Ereignisse eingekleidet. H. M-H.

Die Kinderbithne, Die Midchenbiihne,
Spiel und sing!
L. Jahrgang, 1934/35, Heft 6. Verlag: Héfling, Miinchen.

Alle drei Ausgaben gemeinsam sind ein kirchliches Ernte-
dankspiel von Elisabeth von Schmidt-Pauli; die Kinder- und
Midchenbiihne enthalten beide: «Die Prinzessin auf der Erbse»,
ein humeoristisches Spiel nach dem Andersen-Mirchen vori\larg.
Cordes, Dem Kleinkinde kommen Szenen von Willi Tiirk ent-
gegen, von denen «Der geplagte Kaufmann», wobei am Schlusse
der Kramladen von den Zuschauern gepliindert wird, gewiss
grossen Anklang finden wird. Wihrend die «Midchenbiihne»
ferner eine liturgische Marienandacht von Karl Singer bringt,
so steuert in «Spiel und sing!» der bekannte Jugendbiihnen-
dichter Walter Blachetta ein Jedermannsspiel bei: «Das Spiel
vom Schlemmer» nach einem Stiicke von Johannes Stricker aus
dem 16. Jahrhundert. Alle drei Veroffentlichungen bieten Wert-
volles und Brauchbares. H. M-H.

Jugendrotkreunz

Die Februar-Nummer der Jugendrotkreuzzeitschrift vermit-
telt in Wort und Bild anschauliche Eindriicke von Holland: von
seinen Niederungen, Dimmen, Hafenstidten, vom Neuland, von
der fleissigen Bevilkerung und vom grossten niederldndischen
Maler: Rembrandt. Oesterreichisches Jugendrotkreuz, Wien III,
Marxergasse 2. Jihrlich 12 Hefte. Fr. 3.50. F. K.W.

»Das Jugendbuch®. Schriftleitung: Dr. Walter Klauser, Lehrer, Susenbergstrasse 181, Ziirich 6
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Die schweizerische Einheits-
schulschrift

Das Verdienst, zuerst den Weg zu einer schweizeri-
schen Einheitsschulschrift gewiesen zu haben, gebiihrt
unbedingt dem Vorkémpfer der schweizerischen Schrifi-
erneuerung, Paul Hulliger in Basel. Er hat den Schreib-
unterricht, dem bis dahin ein Aschenbrideldasein un-
ter den iibrigen Schulfichern beschieden war, von
Grund aus erneuert, ihm einen planmissigen, der kind-
lichen Entwicklung entsprechenden, sein Interesse
stets wachhaltenden Aufbau gegeben und an Stelle der
unzeitgemissen, dekadenten Buchstabenformen, klare,
einfache und eindeutige Schriftformen gesetzi.

Wenn Hulligers Arbeit es schwer hatte, sich durch-
zusetzen, so waren dafiir viele Grinde massgebend. vor
allen das Festhalten am Hergebrachten, das gar nicht
gut zu sein brauchte, um in den Augen seiner Vertei-
diger um vieles besser als das Neue zu scheinen. Die
Folge der grossen Widerstinde war dann das Auftau-
chen von Kompromisslgsungen, die Einfiithrung kanto-
naler Schulschriften, die fast ausnahmslos von Hulli-
gers klar durchdachter Arbeit profitierten.

Die kantonalen Schulschriften waren es dann aber,
die Einsichtigen die Augen 6ffneten und ihnen von
verpassten Moglichkeiten ins Gewissen redeten. Da darf
nun wieder einem Manne ein Kridnzchen gewunden
werden, der die Angelegenheit einer schweizerischen
Regelung der Schriftfrage freudig aufgriff und sie zu
gutem Ende fithren half. Es ist dies der derzeitige Er-
ziehungsdirektor des Kantons Glarus, Regierungsrat
Miiller.

Auf Grund einer Anregung im glarnerischen Land-
rate richtete er am 9. April 1935 an die Erziehungs-
direktionen der deutschsprachigen Kantone ein Kreis-
schreiben, in dem folgende fiinf Fragen zur Beantwor-
tung vorgelegt wurden:

1. Welche Schrift gilt in Ihren Schulen als verbind-

lich, deutsche oder Lateinschrift?

Falls Sie die Lateinschrift als Pflichtschulschrift ge-

wihlt haben, welche Formen haben Sie eingefiihrt:

a) die gebriduchlichen, englischen Schriftformen,

b) die Formen der Baslerschrift,

c) die Kellerschrift oder eine andere?

3. Welches sind Thre Erfahrungen auf diesem Gebiet?

4. Wie stellen Sie sich zur Anregung der Vereinheit-
lichung der Schriftformen fiir die deutsche Schweiz?

5. Wiirden Sie einer allfillig zu bildenden Kommis-
sion von Fachleuten zur Feststellung einheitlicher

Schriftformen fiir die ganze Schweiz, vielleicht un-
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ter Leitung des eidg. Departements des Innern, zu-

stimmen?

Die Antworten, die von den Erziehungsdirektionen
eingingen, lauteten nicht durchweg ermutlaend Stark
splirte man die Zweifel an der Mo«rhchkelt der Schaf-
fung einer Einheitsschulschrift heraus. Der glarnerische
Erziehungsdirektor liess sich aber micht entmutigen
und legte an der Erziehungsdirektorenkonferenz iin
Frithsommer 1935 seine Ansicht iiber die «Schrift-
frage» in einem gut begriindeten Referate dar.

Darin wies er auf die frither mit der deutschen
Schrift vorhanden gewesene Einheitlichkeit hin, die
durch den Uebergang zur Lateinschrift verlorengegan-
gen sei. Diese werde in den meisten Kantonen hLeute
als Anfangsschrift verwendet, nicht nur, weil sie inter-
nationale Geltung habe, sondern auch darum, weil im
Lese- und Schreibunterricht neue Wege gegangen
werde, die die romische Steinschrift an den Anfang
stellen.

Massgebend fiir die Erneuerung des Schreibunter-
richts sei auch die Erkenntnis gewesen, dass die Schrift
nicht nur in ihrer idusseren Form, sondern auch in
ihrer Methodik erneuert werden sollte. Im Fehlen
eines methodischen Aufbaues lidgen die vielen Mingel
begriindet, die sich im Schrelhunterrlcht zelgten und
die der Leistungsfihigkeit des Kindes nicht Gerechtlﬂ-
Keit w1derfallren llessen Es gelte in der Schule kein
unsicheres Tasten mehr, sondern die gewissenhaite und
sorgfiltige Erarbeitung der Handschrift. Alle Schrift-
erneuerer gingen von den klaren und einfachen Zei-
chen der romischen Steinschrift aus, entwickelten dar-
aus die grossen Buchstaben, dann die kleinen, zuerst
unverbunden, dann verbunden. Zuerst sei die Schrift
nur Schinursehrift ohne Schatten, dann komme durch
Verwendung der Breitkantfeder der Wechsel von diin-
nen und breiten Strichen, ohne dass wesentlicher
Druck ausgeiibt werden miisse. Die diinnen, glatten
und geschwungenen Ziige der alten Schrift seien ver-
schwunden. Auch das Leben habe mit den eleganten,
schwungvollen Schriften vielfach aufgerdumt. Daran
sei besonders die Fullfeder schuld, und die Englinder
seien uns darin vorangegangen.

Wenn man die verschiedenen neuen kantonalen
Schriften vergleiche, so miisse man feststellen, dass viel
Uebereinstimmung bestehe, weshalb die Einigung auf
eine schweizerische Schulschrift gut moglich sei. Die
gleichmissige Ausbildung der angehenden Lehrkrifte
in der Methodik des Schreibunterrichts wiirde am ehe-
sten zum Ziele fithren.

Erziehungsdirektor Miiller fasste seine Ausfiithrun-
gen schliesslich in folgende Leitsitze zusammen:

1. Die Erneuerung der Schrift ist eine Aufgabe der
Schule.

. Eine Vereinheitlichung der Schriftformen fiir die
deutschsprachige Schweiz wire aus erzieherischen
und praktischen Griinden erstrebenswert.

3. Grundlage dieser Vereinheitlichung kénnen nur die
aus der romischen Steinschrift entnommenen Buch-
stabenformen sein.
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4. Zur Erreichung dieses Zieles bestellt die Erziehungs-
direktorenkonferenz eine Kommission, die aus Fach-
leuten und Vertretern der Handels- und Industrie-
vereine zusammengesetzt ist.

5. Die Kommission steht unter dem Protektorate der
Erziehungsdirektorenkonferenz. Das eidg. Depar-
tement des Innern ist um seine Mitwirkung zu er-

" suchen.

kung der Handelskreise, der Postverwaltung und des
schweizerischen Stenographenvereins sei vorliufig
nicht gewiinscht.

In der Folgezeit schieden aus der Arbeitsgemein-
schaft zur Schaffung einer Einheitsschulschrift die
Vertreter der Kantone Waadt und Ziirich aus. Waadt
begriindete seinen Standpunkt damit, dass fiir die
Westschweiz eine Einheitsschulschrift von geringerem
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Ausgangssdrift (1. Schuljahr)

Die einige Zeit spiter tagende Kommission der Er-
ziehungsdirektorenkonferenz fiir die Schaffung einer
Einheitsschulschrift besprach die Schriftfrage beson-
ders auch auf der Grundlage der von der «Werkge-
meinschaft fiir Schrifterneuerung in der Schweiz»
(WSS) aufgestellten Leitsitze. Diese fordern als Richt-
alphabet fiir die Unter- und Mittelstufe die Formen
der Baslerschrift (nach Hulliger, Methode II. Teil),
Wahlformen fir die Oberstufe, Bewegungsschulung
fir jede Schulstufe, besonders methodisch geordnet
fiir die Oberstufe, Schriglegung der Schrift auf der
Mittelstufe und Rundungsiibungen, Anbahnung der
personlichen Schrift auf der Oberstufe, Lehreraushil-
dung und Schaffung einer stindigen schweizerischen
Schriftitberwachungsstelle.

Die Kommission beschloss, die Schaffung der ins
Auge gefassten Einheitsschrift einer Unterkommission
von Fachleuten zuzuweisen, die auf dem Boden des
Grundsatzes: «Einheitsschulschrift soll werden eine
Schrift, gewonnen aus der roémischen Steinschrift,
druckfrei und mit stumpfer Feder geschrieben» auf-
bauen solle.

Beschlossen wurde ferner, dass die Unterkommis-
sion aus neun Mitgliedern bestehen solle (Vertreter
der Kantone Bern, Ziirich, Luzern, Basel, St. Gallen,
Waadt, Glarus, Aargau und Thurgau). Eine Mitwir-
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Mittelstufe, steile Bandzug-Sdhrift

Wahlform fiir den Fall, dass die Steilsdirift die Endsdrift ist

Interesse als fiir die deutschsprachige Schweiz sei. Un-
verstiandlich ist die Stellungnahme der ziircherischen
Erziehungsdirektion. Thr Vertreter in der Unterkom-
mission begriindete seinen Standpunkt damit, dass der
ziircherische Erziehungsrat (nicht der jetzt amtende!)
einen Beschluss in der Schriftfrage gefasst habe, der
mit dem Grundsatz der interkantonalen Schriftkom-
mission nicht gut in Einklang zu bringen sei. Als ob
ein Beschluss, der durch die Zeitentwicklung iiberholt
worden ist, nicht revidiert werden konnte!

Die unter der zielbewussten Leitung von Schulin-
spektor Dr. J. Brauchli, Glarus, stehende Unterkom-
mission leistete nun ganze Arbeit. Ihr gehdrten noch
an: E. Kuhn, Lehrer, Zofingen; Paul Hulliger, Basel:
G. Hirsbrunner, Sekundarlehrer, Riiegsauschachen
(Bern) ; A. Amrein, Lehrer, Greppen (Luzern); Hans
Hunziker, Lehrer, Schaffhausen, und Paul Liithy, Leh-
rer, Weinfelden.

Die Kommission tagte in ganztigigen Sitzungen von
je ungefihr siebenstiindiger Dauer am 14. Dezember
1936 in Olten, am 19. Dezember 1936 und 2. Januar
1937 in Ziirich. Um dem kantonalen Schriftenwirr-
warr zu steuern, zeigten alle Verfasser der verschie-
denen kantonalen Schriften den ausgesprochenen Wil-
len, durch allseitiges Entgegenkommen eine Verstin-
digung zu erleichtern. So wurde es moglich, in ver-
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haltnismissig kurzer Zeit sich auf die Einheitsalpha-
bete zu einigen. Die methodischen Fragen konnten
unberiicksichtigt bleiben, da die Verhilinisse in den
einzelnen Kantonen zu verschiedenem Vorgehen niti-
gen. Die Kommission gibt zum Schlusse noch der An-
sicht Ausdruck, dass der Erfolg des von ihr einstimmig

befiirworteten Einheitsalphabets abhingig ist von der

Vertt Kol Tolgender Postulate:
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/ erweiaers,

1. In den Lehrerbildungsanstalien sollen Fachleute
mit dem Schreibunterricht betraut werden. Weil
Schreiben auch in seiner erzieherischen Bedeutung
nicht nur als unbedeutendes Nebenfach gelten kann,
soll es bei den Lehrerpriifungen als Priifungsfach
erklirt werden.

2. Jeder Lehrer soll die Einheitsschrift nach Form und

Tempo beherrschen.

3. In der Primar- und Sekundarschule soll dem
Schreibunterricht geniigend Zeit eingerdumt wer-
den. Beim Uebertritt in die Sekundarschule muss
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Oberstufe, Wahlformen (Endsdhrift). * Beispiele verschiedener Eingénge
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die Einheitsschrift fliessend geschrieben werden,
doch soll sich die Sekundarschule davor hiiten, an
die Schreibgeschwindigkeit der Schiiler iibersetzte
Anforderungen zu stellen.

4. Die Buchstabenformen in den Erstklassbiichlein sol-
len den Formen des Steinschriftalphabets angepasst
werden.

Diese von der Unterkommission einstimmig gefass-
ten Beschliisse wurden in der Sitzung der Schriftkom-
mission der Erziehungsdirektorenkonferenz vom 1. Fe-
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Beispiel der Handschrift, 9. Schuljahr

bruar 1937 in Olten gutgeheissen und diese heschloss,
den Verlag des Einheitsalphabets zu iibernehmen.

Unter dem Datum vom 6. Februar teilte dann der
Prisident der genannten Schriftkommission, Reg.-Rat
Miiller, Glarus, in einem ausfiihrlich gehaltenen Zir-
kular den Werdegang der schweizerischen Einheits-
schulschrift den Erziehungsdirektionen mit, diese er-
suchend, sie zur Grundlage des Schreibunterrichts in
den ihr unterstellten Schulen zu machen, und sie zu-
gleich bittend, ihre Zustimmung bis zum 25. Februar
1937 bekanntzugeben.

Das Zirkular konnte -zugleich melden, dass die Er-
ziehungsdirektionen der Kantone Bern, Luzern, Basel-
stadt, Baselland, Solothurn, Schaffhausen, Aargau,
Thurgau, St. Gallen und Glarus ihre Zustimmung ge-
geben haben und dass auch die Schriftkommission des
Pestalozzianums, auf ihren eigenen Vorschlag verzich-

tend, sich die Einheitsschrift zu eigen gemacht habe.
v. M.

Lehrplan fiir den Schreibunterricht

im Thurgau

Das Amtsblatt vom 12. Februar enthilt den Regierungsrats-
beschluss iiber die Einfithrung der neuen schweizerischen Schul-
schrift. Diese wird mit Beginn des Schuljahres 1937/38 obliga-
torisch erkliirt und die Lehrerschaft verpflichtet, sich an die
Richtalphabete zu halten. Der provisorische Lehrplan fiir die
Primarschulen und der Lehrplan fiir die Sekundarschulen wer-
den beziiglich des Schreibunterrichtes wie folgt abgeindert resp.
ergianzt:

1. Schuljahr: Bewegungsiibungen und Erarbeitung der gros-
sen und kleinen Steilschrift. 2. und 3. Schuljahr: Erarbeitung
der verbundenen Handschrift im gliedernden und fliessenden
Schreiben. 4: Schuljahr: Bewegungsschulung, Arm- und Finger-
technik, fliessendes Schreiben. 5. Schuljahr: Schraglegung der
Handschrift. 6. Schuljahr: Im Sommersemester Einfiihrung der
Breitfeder in Verbindung mit der Einiibung der deutschen
Schrift; im Wintersemester technische Uebungen zum beschleu-
nigten Schreiben der schweizerischen Schulschrift. Oberklassen:
Beschleunigtes und schnelles Schreiben der Handschrift (evil.
Zierschriften). Sekundarschule: Beschleunigtes und schnelles
Schreiben der neuen Schulschrift durch technische Schulung.
Zierschriften (Steilschrift und Geotik). Die Zahl der Schreib-
stunden der Primar- und Sekundarschulen wird durch diesen
Beschluss nicht beriihrt, ebenso nicht die Verpflichtung, in der
VI. Primarklasse wochentlich eine Schreibstunde zur Uebung
der deutschen Schrift zu verwenden. Die Lehrerschaflt wird zur
Einfithrung in die Methode der neuen Schrift zu Instruktions-
kursen aufgeboten. Zur-Vermeidung nachteiliger Umstellungen
im Schreibunterricht wird den Schulvorsteherschaften das Recht
eingerdumt, vor Beginn des Schuljahres 1937/38 zu bestimmen,
dass die Schiiler, welche im Schuljahr 1937/38 der IV. oder einer
hoheren Klasse angehéren, bis zu ihrem Austritt aus der Schule
weiterhin in der bisher geiibten Schrift unterrichtet werden.

WSS-Tagung

Anlisslich des Schweizerischen Lehrertages in Lu-
zern am 29. und 30. Mai 1937 findet eine WSS-Tagung
statt. Ndhere Angaben folgen.

* % %

Eine Zuschrift von Herrn Paul Hulliger, in welcher
er seiner Genugtuung iiber das Einigungswerk begriin-
deten Ausdruck gibt, konnte leider nicht mehr unter-
gebracht werden.

»Die Schrift*. Schriftleitung: PAUL VON MOOS, Winterthar.

148

(4)



	
	Das Jugendbuch : Mitteilungen über Jugend- und Volksschriften : herausgegeben von der Jugendschriftenkommission des Schweiz. Lehrervereins : Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung, Februar 1937, Nr. 1
	Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung über Sonderfragen, Februar 1937, Nummer 1


